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Was die Woche brachte 


das Thema, für das ſich heute ganz Polen intereſſiert, 
Beſprechung, die der Staatspräſident mit den Leitern 
achmairegierungen in Spala hatte. Wohl gibt es 
lber eine amtliche Verlautbarung, doch iſt fie ſehr vor⸗ 
dig abgefaßt und gibt allen Vermutungen Raum. 
I liche Konferenzen fanden jeit dem Beſtehen Polens 
n zweimal jtatt und jedesmal hatten ſie ſchwerwiegende 
Die Beratungen des Präſidenten Wojciechowski 
aaden politiſchen Führern zu Beginn des Jahres 1924 
ten die Regierung Grabskis und damit die Feſtlegung 
erer Politik auf zwei Jahre, die Konferenz im Dezember 
i beſcherte uns das fünfte Kabinett Bartels Was wird 
indie Folge der letzten Beratung jein? Das neue Haus: 
ſüsfahr beginnt und es iſt kein Geheimnis, daß es finan⸗ 
or Schwierigkeiten bringen wird. Dem Budget wurde 
on während jeiner Behandlung im Sejm die Realität ab⸗ 
rohen, was Grund genug zu vorſichtigem Handeln gibt. 
alſo verjtändlich, wenn behauptet wird, daß die wirt⸗ 
a zaltliche Lage in Spala behandelt wurde. Andererſeits 
gd auch vermutet, daß eine allgemeine Linie für die kom⸗ 
„ben Perordnungen, die auf Grund des Ermächtigungs⸗ 
10 hes erfließen ſollen, geſucht wurde. Wenn dieſe Ver⸗ 
ung das Richtige trifft, dann hätte ſich die Weisſagung 
ker erfüllt, die von allem Anfang an der Regierung vor⸗ 
Iilen, ſie habe ſich Vollmachten geben laſſen, ohne erſt zu 
en, welcher Gebrauch davon zu machen ſei. Ueber ein 
ma wurde nach der Regierungspreſſe in Spala nicht 
brochen, nämlich über Perſonalfragen. Darauf weiſe 
in der Umſtand hin, daß nicht Prof. Bartel, ſondern 
Italsti das große Wort geführt habe. Da erfahrungs⸗ 
in ſolchen Fällen meiſt das Gegenteil von dem ſtimmt, 
die offizielle Preſſe ſagt, iſt der Schluß zuläſſig, daß 
malfragen im Vordergrund der Beratungen ſtanden. 
lärt ſich auch das Gerücht, daß Prof. Bartel der 
ſe Mann ſein werde. Es bleibt jedoch abzuwarten, 
Vermutungen Recht behalten werden. 
leser Besprechung zeitlich nahe, jedoch erfüllt von anderem 
e und gerichtet auf ein anderes Ziel, iſt die Tagung 
ſelkrainiſchen Partei Ando, die am Freitag und Sonn⸗ 
d vor Oſtern in Lemberg ſtattfand. Die Ando iſt 
tlich eine Vereinigung der nationalen, bürgerlichen 
teien. die im Gegenſatz zu der ſozialiſtiſch gerichteten 
lei Selrob ſteht. Als der eigentlichen Vertreterin der 
niſchen Intereſſen, kommt der Undo daher große Be: 
ung zu. Auf der Tagung galt es zu erweiſen, ob troß 
hlen von 1930, trotz Breſt und der „Pazifizierung“ 
e alten Ziele beſtehen blieben. Der Beweis wurde er⸗ 
at; Ungeachtet mancher Verſchiebungen innerhalb der 
! leien iſt ſich die Undo auch in der ſchweren Zeit der 
ap, treu geblieben Das Ideal, das ſie erſtrebt, iſt die 
hängige Ukraine. Auf dieſes Endziel wird nicht ver⸗ 
t, doch ſoll es auf legalem Wege errungen werden, ohne 
endung von Terror. Eine Reihe weiterer Reſolutionen 
tenzt die Forderungen, die vom ukrainiſchen Stand⸗ 
e aus geſtellt werden und bei Ausnutzung aller ſich 
nden Gelegenheiten zu erreichen ſind. Hierher gehört 
1 wichtige Forderung nach einer Autonomie. Der Kongreß 
Ge inte auch den Wert der Arbeit auf internationalem 
t, beſonders in Genf und in London an, erklärte ſich 
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| en auf eine Zerſplitterung im ukrainiſchen 
fiber, die da und dort gehegt würden, haben ſich nicht er⸗ 
ig, Der Ausgang des Kongreſſes iſt angeſichts der pol⸗ 
ten Minderheitenpolitik ſehr verſtändlich, da der Druck 
f Mwendigerweiſe die Minderheiten über 
beg, zur inneren Einigung führen muß. 
dle N den Beratungen in Lemberg und Spala gejellen ſich 
Um Utſch⸗polniſchen Verhandlungen in Warſchau, die nun 
in Abſchluß gekommen find. Der Erfolg gehört nicht zu 
lg on er beſteht auch nicht im Abſchluß eines Ver⸗ 
Aber ondern lediglich in einer Art Verſtändigung, die 
iR * Hauptſache darin gipfelt, daß die letzten beiderſeitigen 
keſchärfungen, die polniſchen Maximalzölle und der deutſche 
» arif, wieder ſoweit en gemacht werden, daß 
gr renaustauſch im Ausmaß des letzten Jahres er 
IM icht wird. Damit wurde allerdings erreicht, was ſich 
denwärtig erreichen läßt, denn mit einer Steigerung des 
) den le iſt bei der geſchwächten Kaufkraft auch unter an⸗ 
g dung Verhältniſſen nicht ſehr zu rechnen Die Verſtändi⸗ 


wird, von Deutſchland abgeſehen, in erſter Linie der 


alle Gegenſätze 


indischen Landwirtſchaft zugute kommen, da der Export 


belrdeſelung des Imports hätte auch unſere Induſtrie ſchwer 
Päisgtten, die in vielen Fällen auf deutſche Waren ange 
0 gen iſt. Nebenbei kommt der Angelegenheit auch inter⸗ 
ale Bedeutung zu. Nach den unendlichen Handels⸗ 
lc werungen in allen Ländern, kann dieſe Verſtändigung 
0 endlich wieder einmal als eine Erleichterung gewertet 
den, gewiſſermaßen als der erſte Schritt zur Vernunft in 
bd unvernünftigen Zeit. Vielleicht haben wir es hier 
ie dem erſten Vorboten einer neuen Zeit zu tun, die wieder 
alte Erkenntnis zu Ehren bringen wird, daß der inter⸗ 


ter Produkte ſich etwas günſtiger geſtalten wird. Eine 
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Rede vor den Abgeordneten — Bereitſchaft 
zu neuen Opfern — Die Dekrete als Rettung 


Warſchau. Anläßlich der Zuſammenkunft der Ab⸗ 
geordneten in Warſchau am 1. April, hielt der Führer des 
Regierungslagers, Abgeordneter und früherer Premier⸗ 
miniſter Slawel, eine „bedeutſame“ Rede, die auch als 
Aufklärung über die kommende Politit gelten kann. 
Bemerkenswert waren die Ausführungen, die er unter der 
Adreſſe des eigenen Klubs hielt, indem er von den einzelnen 
Referenten forderte, daß ſie ihre Referate bald beendigen 
möchten, wie die Fragen zur Verfaſſungsänderung. 
des Selbſtverwaltungsgeſetzes, ſowie auch über 
die Aenderung der Sozialgeſetzgebung. Bei 
dieſer Gelegenheit lam auch der Gegenſatz zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Gruppen im Regierungslager zum Ausdruck, denn 
Slawek unterſtrich hierbei, daß nur die uſammen⸗ 
arbeit mit der Regierung dieſes ſchwierige Problem löſen 
könne. Er wandte ſich im Zuſammenhang damit auch ge⸗ 
gen die Oppoſition, die ihn verdächtige, daß er allein 
nur das Regierungslager zuſammengekleiſtert 
halte. Darauf habe er zu erwidern, daß er gern dieſes 
Lager feſt zementieren möchte, damit es nicht zerfällt, 
wie gewiſſe andere Parteien. Slawek ſpielt hier auf die 
Vauernpartei hin, die ſich in eine Volkspartei umgewandelt 
hat und auch auf die Vorgänge innerhalb der ſozialiſtiſchen 
Bewegung. 


Zu den Beratungen in Spala führte Slawek 
aus, daß ſich der Staatspräſident über alle Probleme 
o rien { teren wollte und daß Miniſterpräſident Pry⸗ 
ſtor gerade nach dieſer Konferenz die erforderlichen 
Dekrete vorbereiten werde, die uns den Ausgang 
aus der Wirtſchaftstriſe bringen ſollen. Hier ſeien 
große Opfer aller Kreiſe erforderlich, Leider müſſe gejagt 
werden, daß ſich die Volklsgemeinſchaft über dieſe Trag⸗ 
weite keine Rechenſchaft abgebe und daß es nur 
einen Ausweg gibt, um über die Schwierigleiten hinwegzu⸗ 
kommen, daß it Opferſreudigkeit aller. Das Negierungs: 
lager werde hierzu alle erforderlichen Schritte tun und 
Slawek zweifelt nicht daran, daß die Kriſe über ſt an den 
wir d. Welche Mittel aus ihr indeſſen führen werden, hat 
auch Slawel nicht verraten. x ? 

Wie im Regierungslager üblich, folgte dieſen Aus füh⸗ 
rungen leine Diskuſſion und als Ergebnis kann man die 
Rede Slaweks als ein Antreiber der Sanacjaabgeordneten 
zur beſſeren parlamentariſchen Arbeit bezeichnen. während 
der Sejm ſelbſt ſich in Ferien befindet. Trotz dieſer „bedeut⸗ 
ſamen“ Rede, hat auch Slawek nichts mehr als längſt be⸗ 
kannte Allgemeinheiten geſagt, womit ſich die Politit des 
Regierungslagers ſelbſt ein Urteil fällt. 


Der Freihandel die einzige Grundlage 


13 Tagung der internationalen Freihandelskonferenz — Ernüchterung in England — Nedeutſame 


Frklürungen Snowdens — Dur Freihandel zur leberwindung der Kriſe 


London. 


Am Freitag fand im Hotel „Victoria“ in 
London die internationale Freihandelskonferenz ſtatt, 
auf der insgeſamt 17 Staaten vertreten waren. Den Vorſitz 


führte der Leiter der Londoner Wirtſchaftsſchule, F. W. Hirſt. 
Der Präſident der engliſchen Freihandelsunion, Brunker, 
verlas einen Brief des Verbandes der Importeure engliſcher 
Kohle Hamburg, in dem ausgeführt wird. daß die deutſchen 
Kohlenimporteure durch die deutſchen Einſchränkungsbeſtim⸗ 
mungen in eine ſehr ſchwierige Lage geraten ſeien. Brunker 
führte dazu aus, daß die deutſchen Einſchränkungsbeſtimmungen. 
wie es die Tatſachen klar bewieſen, eine Wiedervergel⸗ 
tungs maßnahme gegen den engliſche. Zolltarif darſtell⸗ 
ten. Die Konferenz faßte darauf einſtimmig eine Entſchließung, 
in der die engilſche Regierung unterrichtet wird, „daß die Kon⸗ 
ferenz ſich der neuen Waffe des Kontingentierungsſuſtems in 
allen Formen auf ſchärſſte widerſetzt“. Der franzöſiſche Vertre⸗ 
ter Goblet vom franzöſiſchen Verband für Wirtſchaftspolitik 
verteidigte den Donauplan, der; einer der erſten 
Schritte auf dem Wege zum Freihandel ſei! Dies wurde von 
engliſcher Seite beſtritten. 

Am Nachmittag ſprach vor dicht gefülltem Saal Lord Snow: 
den. Der Freihandel iſt nicht tot, ſo führte er aus. Das zeige 
der Ueberſchuß des engliſchen Haushalts, der ein Freihan⸗ 
delshaushalt genannt werden müſſe. Unter dem Frei⸗ 
handelsſyſtem habe England eine geſündere Fina nzſtel⸗ 
lung erkämpft, als jedes andere protektioniſtiſche Land der 
Welt. 

Die Urſachen der gegenwärtigen Depreſſion ſeien allein 

die internationale Finanzkriſe, die Kriegsſchulden und 

die Reparationen, bei deren Weiterbeſtehen die Welt 
binnen kurzem zuſammenbrechen werde. 


nationale Handel nötig iſt und darum befreit werden muß 
von den Feſſeln der Politik. 

Hat der Erfolg dieſer Verhandlungen allgemein be⸗ 
frtedigt, jo iſt man dafür bei uns um jo empörter über die 
Entſcheidung des hohen Kommiſſars in der Frage des 
Danziger Veredlungsverlehrs. Unjere Preſſe bezeichnet zum 
Teil den Grafen Gravina als einen Kommiſſar Hitlers und 
wirft ihm Ueberſchreitungen ſeiner Vefugniſſe vor. Es wird 
auch behauptet, daß die Regierung ihre Maßnahmen gegen 
Danzig nicht zurückziehen werde, weil das Einſchmuggeln 
zollfreier deutſcher Waren durch das Danziger Einfallstor 
zur Abwehr zwinge. Die Angelegenheit iſt jedenfalls noch 
nicht erledigt. Grapina traf nur eine Art Vorentſcheidung, 
das endgültige Urteil wird durch die Völkerbundsinſtanzen 
ge’aut werden, bei denen die polniſche Regierung ihre For⸗ 
derungen durchſetzen will. 

Einen unerfreulichen Verlauf nehmen die vertraulichen 
Verhandlungen in Paris über das Schickſal der polniſchen 
Arbeiter. Unſere Delegierten verlangen für die arbeitslojen 
Polen in Frankreich das Anſiedlungsrecht in den franzöſi⸗ 
ſchen Kolonien Afrikas, verbunden mit einer weitgehenden 
nationalen Autonomie. Dieſer Forderung widerſetzt ſich das 


| 


Heute jeien in England mehr Freihändler, als nor 
ichs Monaten vorhanden und die ſchlechten Erfahrungen mit 
den Zöllen würden die Zahl der Freihändler immer ſchmeller 
vermehren. Das Ausland ſolle nicht glauben, daß der Pro⸗ 
tektionismus auf ewig in England eingeführt worden ſei. 
Das würde die nächſte Wahl klar zeigen Der Freihandel, ſo 
ſchloß Snowden, ſei die m aterielle Grundlage, auf der 


allein eine internationale Zusammenarbeit zwiſchen den 
Völkern zuſtande kommen könne. 
Balkanpolitik 
Die 


Kundgebungen der bulgariſchen Verbände in Sofia. — 
Unterſuchung des Geſtändniſſes Petroffs. 
Sofia. Die Sofioter Polizeibehörden unterſuchen die An⸗ 
gelegenheit Petroff, der bekanntlich behauptet, von ſüpflawi⸗ 
ſchen Polizeiftellen beauftragt geweſen zu ſein, den in Sofia 
lebenden Führer der bulgariſchen Minderheiten, Gioſcheff, 
zu ermorden Die Angaben Petroffs wurden von ſüdflawiſcher 
Seite als unwahr bezeichnet. Nunmehr teilen jedoch Sofister 
Zeitungen mit, daß das bisherige Ergebnis der Unterſuchungen 
auf die Richtigkeit des Geſtändniſſes Petroffs ſchließen laſ⸗ 
en. Die ſüdſlawiſche Geſandtſchaft, das Konſulat und die 
Wohnung des ſüdſlawiſchen Militärattachees Schkekitſch, der 
bekanntlich Petroff die Mordwaffe geliefert haben ſoll, werden 
von Polizei ſtreng bewacht. Angeſetzte öffentliche Kundgebun⸗ 
gen der nationalen Verbände wurden von der Polizei mit Ge⸗ 
walt unterdrückt. Dennoch fand am Abend auf dem Platz bei 
der Kathedrale eine kurze Kundgebung ſtatt. a 


in der Autonomie eine Gefährdung der 


Kolonialkomitee, das € 
In Polen iſt man dard 


franzöſiſchen Hoheitsrechte ſieht. 
verwundert und enttäuſcht. or 

Der franzöſiſche Freund gibt auch in anderer Hinſicht 
Anlaß zur Klage. Tardieus Donauplan, der Frankreich 
unter dem Vorwand einer Wohltätigkeitsaktion die Vor⸗ 
herrſchaft in Mitteleuropa verſchaffen ſollte, war ohne 
Zweifel in erſter Linie ein Kampf gegen den deutſchen 
Schatten im Donautal. Die Schwierigkeiten, die ſich ergn⸗ 
ben, zwangen Frankreich, die Grundlagen zu erweitern. 
Tardieu entdeckte plötzlich, daß es ſich bei dieſer Angelegen⸗ 
heit nur um einen Teil des europäiſchen Geſamtplans 
Barbie: zu dem auch die Löſung verſchiedener Finanz⸗ und 
Handelsfragen gehöre, vor allem das Reparationsproblem. 
Bas jollte jedenfalls der Köder für Deutihland ſein. 
Tardieu entwickelte ſich auf dieſe Weiſe vom Wohltäter an 
der Donau zum Europaretter. Frankreichs Pläne kommen 
langſam in ein entſcheidendes Stadium und in den nächſten 
Tagen ſtehen Konferenzen in London und Genf bevor. Es 
ſteht bereits feſt, daß Tardieus Plan eine Fehlkonſtruktion 
mit vielen Mängeln iſt, und daß die Verwirklichung grund⸗ 
legende Abänderungen des erſten Entwurfs mit ſich bringen 


wird. Auffallend jedoch iſt, daß Polen ganz vergeſſen wurde. 
Zu keiner Konferenz iſt es bis jetzt eingeladen worden und 
auf ſeine Wünſche nimmt man in Paris wenig oder keine 
Rückſicht. Daß Polen nach dem Verluſt des deutſchen und 
ruſſiſchen Marktes nicht auch noch auf den mitteleuropäi⸗ 
ſchen verzichten kann, iſt klar. Begreiflich iſt daher die Ge⸗ 
ſchäftigkeit unſerer Diplomaten in Paris, doch iſt ſie bisher 
ohne Erfolg. Sollte Polen mit leeren Händen ausgehen, 
B erleidet die Freundſchaft mit Frankreich einen ſchweren 
toß. ; 

Paris iſt einſtweilen auch durch die bevorſtehenden 
Kammerwahlen in Anſpruch genommen. Sie ſollten an— 
fangs am 17. April jtattjinden, find aber jetzt für den An⸗ 
fang Mat feſtgelegt Horden, weil man auf das Agitations⸗ 
mittel, das der . 0 der deutſchen Wahlen liefern kann, 
nicht verzichten will. Ein nationalſozialiſtiſcher Sieg in 
Preußen käme der franzöſiſchen Rechten ſehr zuſtatten. 
Gzundlegende Aenderungen werden dieſe Wahlen nicht 
bringen. Dafür ſorgt ſchon die Wahlordnung, die keine 
Aufſtellung von Liſten kennt, ſondern nach der jeder Wahl⸗ 
kreis ſeinen Abgeordneten wählt und der geringe Unterſchied 
im Programm der Parteien. Die franzöſiſche Linke unter⸗ 
ſcheibet ſich wenig von der Mitte. Der Anterſchied liegt 
wohl im Programm, verwiſcht ſich aber in ſeiner praktiſchen 
Handhabung. Die Wahlen können daher neue Männer 
bringen, doch wird der Unterſchied in den politiſchen Zielen 
kein größer ſein. Daß die Rechte ſich bemüht, am Ruder zu 
bleiben, verſteht ſich von ſelbſt. Dadurch aber werden auch 
Tardieu Feſſeln angelegt. Die Regierung muß alles ver: 
meiden, was ihr in der Wahlpropaganda ſchaden könnte 
und andererſeits trachten, alle Vorteile wahrzunehmen. Ein 
ſoſcher Vorteil kann der Ausfall der Preußenwahlen ſein. 

Nicht viel anders verhält es ſich mit Run. Die 
Politik der Regierung zeigt nur geringe Aktivität, weil das 
ganze Intereſſe auf die $ kahlattion konzentriert wird. Die 
Wahl des Reichspräſidenten erſcheint zwar außer allem 
Zweifel, doch zeigt die Stimmenzahl auch an, wie ſtark die 
Maſſen ſind, die hinter Hinden big ſtehen. Je größer die 
Zahl, deſto größer die Wirkung, auch auf das Ausland. 
Spendrein iſt dieſe Wahl in gewiſſem Sinn auch eine Vor⸗ 
bereitung der Wahlen in Preußen. 

Von Intereſſe iſt auch die Entwicklung in Oſtaſien. Das 
Vorgehen Amerikas und der ſtarke Widerſtand Chinas 
brachten es mit ſich, daß die Feindſeligkeiten bei Schanghai 
eingeſtellt wurden. Dadurch aber iſt nun au 
bewußtſein und die Hoffnung der Chineſen geſtiegen. Das 
zeigen vor allem die Bandenaufſtände in der Wandſch u rei 
die Japan zu Truppenverſtärkungen bewogen haben. Auch 
Moskau ſchlägt nun etwas kräftigere Töne an. Dieſe Aen⸗ 
detung der Dinge läßt es im Augenblick fraglich erſcheinen, 
ob der Ferne Oſten am Ende eines alten Konfliktes oder 
am Anfang eines neuen ſteht. f. 


Oeſterreichiſcher Beſuch in Berlin 
Der öſterreichiſche Vizetäuzler Winkler traf am Donnerstag 


in Berlin ein, um über wirtſchaftspolitiſche Fragen mit den zus 


ſtändigen deutſchen 


Reſforts zu verhandeln. 


das Selbſt⸗ 


Simaitis über ſchwebende Memelfragen 
| Die Entlafiung der deutſchen Lehrer eine nationale Tat a 
Landtagswahl nach dem litauiſchen Geimmahigeieh 5 


Kowno. Die volksſozialſſtiſche „Lietuvos Zinios“ 
veröffentlicht eine Unterredung mit dem Landespräſidenten 
Simaftis, in der ſich dieſer über die ſchwebenden Fragen des 
Memelgebiets äußerte. Zu der Entlaſſung der 21 deutſchen 
Lehrer erklärte er, dieſe Maßnahme ſei darauf zurückzuführen, 
daß im Memelgebiet ebenſoviele einheimiſche Lehrer 
erwerbslos ſeien, für die in erſter Linie. geſorgt werden 
müſſe. Wären nech mehr atbeitsloſe einheimiſche Lehrer Kot: 
handen geweſen, jo hätte eine weitere Entlaſſung aus 
der Reihe der 105 nech im Memelgebiet beſchäftigten fremſtaat⸗ 
lichen Lehrer im gleichen Maße erfolgen müſſen. Simaitis 
erklärte weiter, daß er im Memelgebiet nicht einen einzigen 
Beamten anſtellen werde, der nicht beide Sprachen be⸗ 
herrſche. Ebenſo werde er ſich durch nichts davon abhalten 
laſſen, diejenigen Bewohner des Memelgebietes einzubürgern 
die auf Grund des Statuts eine Berechtigung dazu haben Maß⸗ 
gebend für die Einbürgerung ſei nicht die Erteilung des Wehl⸗ 
rechts, ſondern die Gleichſtellung aller Bewohner in rechtlicher 
und wirtſchaftlicher Hinſicht. c 

Simaitis bezog ſich dann auf ſeine Erklärung vor dem 
Landtag über die von ihm beahſichtigten Neuerungen auf 
wirtſchaftlichem Gebiet und ſagte, daß dem nächſt pratti⸗ 
ſche Schritte in dieſer Beziehung zu erwarten ſeien. Auf dir 
Frage, nach welchem Geſetz die Landtagswahl vor ſich gehen 
werde, erklärte er, daß dies nach dem letzten litauiſchen Sein: 
wahlgeſetz geſchehen werde. Es ſei jedoch nicht ausgeſchloſſen, Laß 
Aenderungen ſowehl in bezug auf die Verteilung der Mandate, 
als auch in der Frage der Stimmabgabe eintreten könnten. 
Was die Stimmabgabe anbetreffe, ſo ſei nicht ausgeſchloſſen, daß 
die Abſtimmung auf Grund des neuen litauiſchen Selbſtverwal⸗ 
tungswahlgeſetzes vor ſich gehen würde. Dieſes Geſetz ſieht vor, 
daß der Wähler ſich aus allen Kandidatenliſten diejenigen 
Kandidaten herausſuchen kann, die er für ſeine Wahl für richtig 
hält. Dies ſei jedoch, ſo erklärte Simaitis, letzten Endes 
eine Sache der Zentralregierung 


Weitere Enteignungen 
deuiſchen Grund beſitzes 


Worſchau. Das pelniſche amtliche Verordnungsblatt 
öſfentlicht am Freitag auf Grund des Bodenreformgeſetzes eine 
Liſte der im Laufe des Jahres zu enteignenden Grund): 
ftüde Demnach entfallen in Poſen auf deutſchen Grundbeſitz 
ungefähr 3000 ha und auf pelmiichen ebenfalls 3000 ha. In 
Pommerellen entfallen auf deutſchen Gründbeſitz etwa 570 ha 
und auf pelnikhen nur 1600 ha. 

* 


Wie bisher, jo iſt auch dieſes Mal das Mißverhältnis des 
zur Enteignung beſtimmten deutſchen Grundbeſitzes gegenüber 
der polniſchen Quote auffallend. Dieſes iſt ferner noch umfſo 
auffallender, als Polen bekanntlich den letzten Beſchluß des 
Dreierkomitees hinſichtlich der Agrarteformklage des 
deutſchen Abgeordneten Gräbe an den Völkerbund angenommen 
hat. In dieſem Beſchluß wird beiſpielsweiſe feſtgeſtellt, daß die 
bisherige Enteignungstaktik der polniſchen Regierung, nament⸗ 
lich den Deutſchen im Korridorgebiet gegenüber eine Ver⸗ 
letzung der diesbezüglichen Beſtimmungen des 
Minderheitenverttages darſtel li. 


ten Grundbeſitzern,anempfohlen. Schließlich iſt beachtens⸗ 
wert, daß die zur Enteignung beſtimmten Grundſtücke beinahe 


ausſchließlich weſtlich der Eiſenbahnlinie van 
Bromberg nach Gdingen gelegen ſind. Nicht⸗ 


deſtoweniger ſetzl Polen dieſe Enteignung font. 


Neue Steuern in Amerika 

Waſhington. Das Repräſentantenhaus nahm am Freitag 
den Plan für die Deckung des Fehlbetrages in Höhe 
von 1.25 Milliarden Dellar an. U, a. iſt die Beſteuerung 
des Rundfunks, der Kraftwagen, der Streihhöl: 
zer. des Kaugummi, des Fernſprechet ſowie die Er⸗ 
höhung des Inlandsbriefportes vergeſehen. Die Vorlage wurde 
dann an den Senat weitergeleitet. 


Cn Nut- 634 
= 


(17. Fortſetzung.) 

Als das Frühjahr kam, überraſchte Udo ſeine Mutter mit 
den erſten Schritten. Gleich einem ungeſchickten Teddybär 
kam er auf ſie zugewackelt, mit den Händchen. nach der Kante 
der Bank Arens und in den Augen ein ſtändiges Suchen, 
wo er Halt fände 

Sie riß ihn an 
ha fanden. a i 

Und wieder lachte Gunnar Boſanyi. Naja hatte jo etwas 
gebraucht, das ihre Tage ausfüllte und ihre Nächte licht 
machte; etwas, das ſie leben durfte im Ueberſchwang. Der 
andere war vergeſſen Er hätte Schwüre darauf geleiſtet, 
daß es jo ſei AUT] ; Hi 

Als die erſten warmen Sommertage kamen, erſchien Janos 
und erbat ſich das Kind zurück, 5 ats h 

Rajas Geſicht erblaßte zu ſchneeiger Weiße Boſanyi ſchalt. 
„Laß es ihr doch!“ Eh 

Die Hände des Mädchens hoben ſich. Ihre Augen bettel⸗ 
ten in die ſeinen. Als der Gutsherr für einen Moment aus 
dem Zimmer gerufen wurde, raunte er ihr leiſe zu: „Ueber 
acht Tage kommt Guido e en Ich weiß es von 
ſeinet Großmutter. Soll er das Kind bei dir finden? Er 
würde es nicht glauben, daß es nicht das deine iſt und wenn 
du einen Berg von Lügen für ihn bereit hältſt. 

Raja wurde unſicher. f 5 i 

Die Folge war, daß ſie nach zwei Tagen fürchterlichen 
Kampfes mit ſich ſelbſt den Knaben in Janos Hüfte trug 
und ihn wiederum der Fürlorge des Hirten übergab Boſanyi 
wunderte ſich. Aber Frauen waren oft unberechenbar. 

Die Sorge wegen Guido Horvaths Kommen war un⸗ 
begründet geweſen. Er blieb nur zwei Tage. Ein ein es 
Mal kreuzten ſich feine und Najas Wege. Er blieb ſtehen 
und zog den Hut bis zur Erde N 

Mit einem hochmütigen Zurückwerfen der Schultern ging 
ue an ihm vorüber. Er machte einen Schritt auf ſie zu, ſah, 


ſich und küßte ihn, bis ſie beide keinen Atem 


wie ihr Blick ihn verächtlich ſtreifte, wandte ſich um und ging 
den Weg zurück, den er gekommen war. i 

Boſanhi hatte alſo die. Wahrheit geſprochen: Sie haßte 
ihn, haßte ihn um einer Schuld willen, die er gutzumachen 
bereit geweſen war. Wahrhaftig, ſie machte es ihm nicht 
ſchwer, das Wort zu halten, das er Boſanhi gegeben hatte. 
ihre Wege nie mehr zu kreuzen. 

Zwei Tage ſpäter reiſte er wieder. 

Und abermals ging der Sommer 

Rosmarie hatte nur ein paar Wochen in der Steppe ver⸗ 
bracht und die übrige Zeit bei einer Freundin in der Schweiz 
geweilt Sie ging in ihr Achtzehntes und war kein kleines 
Mädchen mehr Aga mußte das wohl oder übel einſehen 
und ihr in vielen Dingen freien Willen laſſen. 

So wurde es Herbſt und abermals Winter. 

Klein⸗Udo trug die erſten Hoſen, ſaß wie ein Prinz auf 
dem Rücken der kleinen Stute, die Janos für ihn ausgeſucht 
hatte und brüllte, wenn ihn einer fefthielt: 79 
Er ‚hat Raſſe.“ lobte Boſanyl. „Aus dem Burſchen wird 
etwas. 5 

Rajas Herz ſchrie auf, Wie ſein Vater! Es war Schreck 
und Freude zugleich in ihr. a 5 

Die Sonne hatte den letzten Schnee menneüßt und der 
Fabien die wenigen Reſte gierig auf. Unmerklich glitten 


die Wochen in den Sommer hinüber. 1 
Rosmarie ſtand im hellen, flatternden Kleide auf den Fel⸗ 
dern und ſammelte Feuernelken, die an den Rainen wucher⸗ 


ten. Scharen von Krähen und Elſtern ſaßen auf den friſch⸗ 
3 5 Aeckern Nicht weit davon hoben ſich die Rücken 
er Pferde ab. Sie erſchienen wie eine einzige Decke dunkel⸗ 
farbenen Samts. ’ 

Rosmarie höhlte die Finger und ließ ein langgedehntes 
Signal hinüber gehen. Ein Hengſt hob den Kopf, ſtutzte, löſte 
ſich von der Koppel und kam in geſtrecktem Galopp zu ihr 
herübergeſprengt. Sie tätſchelte den dampfenden Leib und 
ſchwang ſich auf ſeinen Rücken „Lauf, Bela, lauf!“ 

Janos ſtand mit lachendem Geſicht, hoh die Arme, als das 
Tier an ihm vorüberſprengte und fing Rosmarie ſicher und 
59 irgendwelche Haſt an den Tag zu hun auf, 

ls fie mit leuchtenden Augen vor ihm ſtand, warnte er: 
„Nimm dich in acht, Rosmarie! Der Bela iſt toll vor Liebe.“ 

„Iſt er da ſo gefährlich?“ 2 te fie verwundert: 

Er bejahte und ſchob den Pfeffenſtummel von dem rechten 
nach dem linten Mundwinkel hinüber. „Dann weiß er nicht 


vex⸗ 


ei „Ferner wird der 
velniſchen Regietung ein Ausgleichsverfohren mit den geſchädig⸗ 


2 


gabinettskriſe in üdſlawien? 
Belgrad. In politiſchen Kreiſen verdichten ſich die Gerlich, 
über Schwierigkeiten in der ſüdſla wi 10 
Innenpolitik. Wie es heißt, ſellen mehrere hervorragell 
Miniſter aus dem Kabinett ausiheiden Auch von ei 
neuen Reiſe König Alexanders nach Agram iſt die Rode. . 
eine Unterredung mit dem Führer der Kroaten, Dr. Matt 
herbeigeführt werden ſoll. 4 


Maßregelung von 139 Güterdirektore 
in Sowjelrukiand a 
Berlin, Wie Verliner Morgenblätter aus Moskau NE 
den, werden durch Beſchluß der Sowfetregierung und 7 
lemmuniſtiſchen Parteileitung mehr als 30 Direktoren ſtaatlichl 
Güter für Viehzucht und Milchwirtſchaft wegen Miß 
ſchaft zu gerichtlicher Verantwortung gezogen W 
tere 100 Direktoren wurden ihrer Aemter enthoben. da im lee 
Jahre die Lieferpläne der Viehgüter nur zu 69 v. H. erfüllt we 
den. Durch Regierungsbeſchluß wurde die Reorgenfiotion am 
Viehgüter bis Auguſt angeordnet. Dieſe ſoll vor allem dul 
Aufteilung zu großer Betriebe in kleinere erfolgen. 4 


Rieſen-Lenin⸗Denkmal ae. 
im Leningrader Hafen 
Moskau. Nach dem Muſter des Freiheitsſtal, 
bildes im Hafen von Neuyork will die Sowfetreateiſſt 
im Leningrader Hafen ein Rieſen ⸗Le ni 
Denkmal errichten. Eine amtliche e 1 
ſagt, daß ein internationaler Künſtlerbewerb zu die 
Zweck ausgeſchrieben werden ſoll. Der leitende Geda, 
ſoll die Verkörperung des Marxismus und der proletar 
Revolution in Lenin als den Beſieger des Kapitali 
ſein. Die Höhe des Denkmals ſoll 110 Meter betragen. 
ſeinem Bau ſind von der Sowjetregierung 6 Million 
Rubel zur Derfügung geitellt worden. Das Recht zur 2 
teiligung am Wettbewerb haben, ſowohl Organiſattol⸗ 
als auch Privatperſonen. Für den beſten Entwurf M 
ein Preis von 10.000 Rubel ausgeſetzt. 25 


Hauptſtreitleitung in Brüg aufgelöll |: 
Prag. Am 1. April wurde die nordböhmiſche Hauptſtte) Tr 
leitung in Brüx behördlich aufgelöſt. Bei der ST 
ſuchung in dem kommuniſtiſchen Vereinshaus, wo die Streill, 
tung tagte, wurden zahlreiche Schriftſtücke und Vervielfältigung, 
apparate beſchlagnahmt. Die Auflöſung wurde damit begrün ge 
daß die Streilleitung ſich behürdliche Rechte anmaße, über 
Kohlenverteilung an die Induſtrie und die Städte entſche lde 
wolle und auch das Preſſegeſetz verletzt habe. 4 
Im Oſtrauer Gebiet wurde am 1. April überall die Ar 
aufgenommen. f 5 5 
Die Prager Verhandlungen zwichen den Bergwerksbeſihel 
und den Bergarbeiterverbänden dauern an. 


holniſcher Dampfer geſtrandet l 


J 


Reval. Am Freitag abend iſt der polniſche Daß 
„ es n ME Or Bar ba Ned i 


Sturm geltzandet, Dabei erhielt das Schiff ein groß 
Leck. Der Dampfer, auf dem ſich 21 Mann Beſatzung m 
fünf Paſſagiere befinden. war von Reval n Hang N 
einer Stückgutladung unterwegs. Seine Lage iſt ſehr ern 


5 m 9 . Entſendung von argue 
80 ruſſiſche Flugzeuge bei Miadimoflt! 
eingetroffen 8 


Tokio. Wie aus der Mandſchurei gemeldet wird, 
80 ruſſiſche Militärflugzeuge in Spaßk bei Wladimoln 
eingetroffen. Außerdem ſollen in der Gegend von Wlan, 
woſtok umfangreiche ruſſiſche Truppen bew 
gungen ſtattfinden. 5 ; 


mehl, was er tut. Es könnte fein, daß er dich in ſeinem 
Rauſche an einen der Zäune schleudert, und daß du keines 
ganzen Knochen mehr in deinem Leibe findeſt.“ BE 
Ein nachdenklicher Ausdruck kam in ihr Geſicht. Sie ſetzte 
ſich ins Gras und ſah zu ihm auf „Geſtern bin ich achtzehn 
geweſen, Janos.“ . f 5 
„Achtzehn! — Der junge Szengeryi wird ſchauen, wenn 
er zurückkommt.“ f A 
„Weshalb?“ f > 
„Es wird ihm gehen wie dem Pferde. Er wird toll fein 
vor Liebe“! N 
Ein brennendes Rot jagte über ihre Wangen. Sie ſenkte 
den Kopf und tätſchelte den Wolfshund, der mit komiſchen 
Sprüngen um fie kreiſte a a * 
Der Hirte ſah mitleidig auf fie herab. „Dann wird es 
dir gehen wie all den andern, Rosmarie: Du wirſt erſt ſchreien 1 
vor Wonnen und dann kriechen vor Leid!“ 1 * 
„Janos!“ würgte ſie hervor „Warum kriechen vor Leid?“ 
Er ſtrich ſich langſam das grauboritige Haar e 
Schläfen. „Rosmarſe, wenn ein Mädchen achtzehn hre 
iſt, ſollte man es nicht Hi wie die Aga und einen Zaun 
um es herum bauen, daB es nichts zu hören und zu ehen 
bekommt, was rundum vor ſich geht. Das ſſt nicht gut.“ 
Rosmarie verteidigte erregt: „Sie erzählt mir vieles, wa 
ich noch nicht weiß 5 
„Ja?“, Et lachte „Tut fie das? Bringt fie das jerlih 
daß ſie dir ſagt, warum die Hündinnen ſetzt entlaufen ung 
ſich in der Wildnis eine Grube ſcharren?“ „ 
Sie hielt noch immer den Kopf geſenkt. Mit ſcheuen 
Ich habe Bela 


Fingern ſtrich fie ihr glänzendes Haar zurück 
auf den Armen getragen und dich auch Vor zwanzig aber 
5 


Der Hirte ſah unentwegt auf ſie herab. „ 
hab ich dem Szengeryi das Reiten beigebracht und vor zel 
Jahren dir, Aber lieben, Rosmarie, lieben, das lernt 10 a 
von ſelbſt Da braucht keiner einen anderen dazu.“ in: 

Das Mädchen ſah auf Die Augen des Alten gingen 7 11 
weitem Schauen über Rosmarie hinweg n ſeinem 7716 
ſchloſſenen Mantel entlang taſtend, griff eine Hand nach ſeiner 
herabhängenden Rechten. ! 

an 5 a * 


„Id, Kindchen! 2 i 7 
„Ich freu mic fo unſagbar, wenn er kommt!“ : 
Ar junge Szengeryi?!“ R 

al“ 8 (Fortſetzung folgt) 


Von der Sommerreſidenz der chineſiſchen Herrſcher, 
MR die einſt das chineſiſche Potsdam oder Verſailles war, und 
dieſe beiden an Wundern der Kunſt und Herrlichkeit der 
Anlage übertraf, erzählt Sven Hedin in ſeinem neueſten, 
ſoeben bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſchienenen Werk 
„Jehol, die Kaiſerſtadt“. In die Darſtellung ſind einige 


9 


v 


hiſtoriſche Erzählungen eingeflochten, darunter die | yı 
Hiſtorie von der unglücklichen Liebe des mächtigen |» 


Kaiſers Chiashing zu der Handwerkersfrau Wang, die 
wir mit einigen Kürzungen wiedergeben. 

Ebia⸗ching ließ zur Vergrößerung ſeines Harems 
Sommerpalaſtes Jehol erbauen. Er 


nelle 


les, das auf Befehl des Generalſtatthalters von dem Ehe⸗ 
u Wang erſonnen und ausgeführt worden war. Als der 
i halter von den Bauplänen des Kaiſers erfuhr, ſchickte 
Ya Modell nach Jehol. Zugleich empfahl er in einem 
leitſchreiben die Geſchicklichkeit der Eheleute Wang der 
deren Aufmerkſamkeit Seiner Majeſtät. 
6 Der Kaiſer war von dem Kunſtwerk entzückt und befahl 
ö AEbeleute Wang zum Empfang. Da die eiden einfachen 
zule ſich nicht ohne Amt und Würden bei Hofe zu zeigen 
aten, verlieh ihnen der Kaiſer den' Mandarinenknopf des 
uten Grades. Wang und ſeine Frau legten die Amts⸗ 
t ihres Ranges an, erſchienen vor dem Angeſicht des 
altigen und warfen ſich auf die Erde. Wang Sen zit⸗ 
N n Ehrfurcht vor dem Sohn des Himmels, Frau Wang 
Igeſenkten Hauptes ſtill neben ihrem Gatten. Ihre außer: 
ga niche Schönheit und ihre zarte, weiße Haut erregten 
licchings Wohlgefallen. Er befahl der Handwerkerfrau, 
Ki i Antlitz zu zeigen. Die Augenbrauen reichten ſeitwärts 
Mn an die Schläfen, die Nöte der Wangen hob ſich lieblich 
der ſonſt ſchneeweißen Haut ab. Frau Wang war ſchöner 
irgendeine Dame des kaiſerlichen Harems. 


I 


a Chia⸗ ching fragte die Schöne nach ihrem Mädchennamen. 
1 „Ich hieß Tung,“ ſagte ſie demütig. 
„Wie lange ſeid ihr verheiratet?“ 
„Seit vier Jahren.“ 
age du mit deinem 


t 
zundt?“ — „die Spiegel, 
ein Mann gemacht, die 
inneren Ausſtattung 
1 Ihr ſeid ein kunſtbeg 
ließ Wang Sen bei der 
len. Die Frau wurde 
die im Palaſt mit der Anf 


Mann zujammen dieſes Modell ge⸗ 
die Säulen und die Wände hat 
Schnitzereien und die Kleinarbeit 
ſind von mir.“ 

abtes Paar,“ ſagte der Kaiſer. 
kaiſerlichen Kunſtgewerbekammer 
den chineſiſchen Frauen zuge⸗ 
a ertigung künſtleriſcher Hand⸗ 
en beſchäftigt wurden. ie bekam aber keine Auf⸗ 
ſondern mußte Tag für Tag Seiner Majeſtät auf 
Geſellſchaft leiſten. 5 
einverſtanden, aber ſie begriff, 
weigern. Allmählich merkte ſie, 
ann und keineswegs zudringlich 
es ein Herz und bat um 


S 
— 


el der Seligen“ 
ſelbſt war gar nicht 
gefährlich war, ſich zu 
er Kaiſer ein gütiger M. 
12 6 So faßte ſie ſich eines Ta und 
Aerlaubnis, ihren Mann wiederſehen zu dürfen. Der 
ler lachte. „Bleib noch ein Jahr, dann ſchicke ich dich 
der heim. Du halt doch das Weſtmeer geſehen?“ 
„Das Weſtmeer ich doch meine Heimat, wie ſollte ich es 
A Piiden haben!“ — Der Kaiſer befahl ihr, ein Relief 
. eſtmeer und ſeiner Küſtenlandſchaft zu machen. Sie 
iht te ein Modell-aus Lehm, der Kaiſer ſah ihr zu, miſchte 
170 been e, Farben und brannte den Lehm. Die beiden arbei⸗ 
dus deinträchtig miteinander wie irgendein wackeres Paar 
le em Volk. Manchmal übermannten den Kaiſer die Ge⸗ 
dis und er ſuchte die ſchöne Frau Wang an ſich zu ziehen. 
FF über ſprach, mit Tränen in den Augen: 
Win dajeſtät, dreitauſend ſchöne Frauen warten auf den 
dein Eurer kaiſerlichen Hände. Warum wollt Ihr mich 
ap er Gattenehre berauben?“ — Der Kaiſer ließ von ihr 
diurde och war ihm die ſchöne Gefährtin unentbehrlich ge⸗ 
1 nch er hätte den Tag für verloren gehalten, an dem 
Ori 


zus 
uh 


il. t mit ihr zuſammen auf der Inſel der Seligen eine 

g,gebaftelt und geplaudert hätte. — 

un Eines Tages ſagte er zu ihr: „Auch früher kannte ich 

In lige ſchöne Frauen. Aber keine machte mich Schlaf 

8 ahlzeit vergeſſen wie du.“ — — 

N dase ald verbreitete ſich die Kunde von der Verliebtheit des 

I nurdes in den Frauengemächern. Die junge Südländerin 
Nane von den eiferſüchtigen Haremsdamen verleumdet. — 

nme wußte, daß es den Kaiſer um Frau Wangs willen 

derer wieder mit unwiderſtehlicher 


Macht nach der Inſel 


kaueligen zog, und bald hieß es, die Schöne habe ihn ver⸗ 
vudett. Das Geschwätz drang auch bis zur Kaiſerin. Sie 
ie iferjucht hatte und ſuchte 


rau Wang geſtattete dem 
höchſtens daß er ein⸗ 
— Wang Sen fühlte ſich in 
lücklich. Er dachte immer: 
1 1 dei den Eunuchen um ein 
ihm deſehen mit ihr. Aber die Haremswächter wagten nicht, 
und m Munich zu erfüllen. Wang Sen wurde wunderlich 
8 chwermütig, es ſchien, als verliere er den Verſtand. 
7 ir dameinte er wie ein kleines Kind, bald lachte und ſang 
Fur Art ſaß er wieder in ſtundenlangem Grübeln und ſtarrte 
erte eglich vor ſich hin. Seine Gemütskrankheit verſchlim⸗ 
keiner lich, er hörte nicht auf, unter Weinen und Klagen nach 
er Wa tau zu rufen. Als der Kaiſer das erfuhr, beförderte 
Ag zum Mandarinen fünften Grades, ſchenkte ihm 
elite Tael und ſchickte ihn in ſeine ſüdliche Heimat. Er 
Rüger heimlich wieder nach Jehol und beſtach dort einen 
der Gen; daß er ihm Nachrichten von jeiner Frau bringe. 
ing nu hatte Mitleid mit dem unglücklichen Manne, 
den . den Palaſt und ſuchte etwas zu erfahren. Nach eini⸗ 
ben ſeigen kam er wieder und brachte Wang einen Brief 
aber einer Frau. Sie ſchrieb, der Kaiſer liebe ſie ſehr, 
nate trotzdem habe fie ihrem Wann während der zehn Mo⸗ 
be rer Gefangenſchaft die Treue halten können. Sie 
hre en Kaſſer kniefällig gebeten, ihr nach Ablauf des 
dez 5 die Freiheit wiederzugeben Bald werde die Stunde 
Wiſederſehens ſchlagen. — Wa 


te, daß niemand Grund zur E 
ſeäremedamen zu beruhigen. F 

t ja keinerlei Vertraulichteiten, 
ärtlich ihre Hände ergriff. 
unſthandwerkerſtuben todun. 


N 
fen. eine Frau und bettelte 


ng Sen war ob dieſer 


Der Kaiſer und Frau Wang 


Eine altchineſiſche Liebesgeſchichte, erzählt von Spen Hedin. 
Botſchaft von Herzen froh. 


Dort oben war eine Weinſtube eingerichtet. 
nun beim Wein und harrte ſeiner Frau. 


Wang Sen ahnte Unheil. 


ſitzt. 
hat ihr Kleider 
einander Schach geſpielt, h 
Vor ein paar Tagen hielt 
Frau verzankt h 
zwiſchen arbeite 
Ges 
bis in die Lippen. 
dann ſetzte er ſeinen 
dritte Nachtwache ange 


Sie ſchleppte ſich, 
hinauf. 
ſel zu ſuchen und ſt 
„Gott ſei Dank!“ den 


wurde ihr läſtig. 
wollte eben im Nebenzimme 
Zettelchen auf dem Herd lieg 
darauf, „ſei mir nicht böſe, 

ſchwimmen gegangen; ſie haben 


murmelte ſie vor ſich hin. 


knarren, ſchlief aber gleich wieder ein. 
daß jemand ein Fenſter öffnete. 
as Geräuſch von der Inſel der 


Augenblick rief eine Frau um 


eine Tür im Palaſt 
Später meinte ich zu hören, 
Der Richtung nach mußte d 
Seligen kommen. Im gleichen Fra 
Hilfe. Da ließ es mir keine Ruhe mehr. Ich ſchlüpfte ſchnell 
in meine Kleider und rannte mit meinem Stubengenoſſen 
nach der Inſel der Seligen. Das Fenſter des Schlafgemaches 
fen. das Bett war in Unordnung, Haus⸗ 


Er wartete geduldig auf den 


roßen Tag. Inzwiſchen trieb er ſich herum, ſaß mit dem 


Eunuchen plaudernd und trinkend in Teehäuſern und Wein⸗ deiner Frau ſtand of 5 
ſtuben. Der Eunuch erzählte abſonderliche und geheimnis⸗ ſchuhe und Haarnadeln lagen auf dem Boden herum. Ein 
olle Dinge über das Leben und Treiben im Palaſt. Haarſpieß, den ich immer an ihr geſehen hatte, lag auf der 


Frühmorgens er⸗ 
Kaiſer befahl, die 
Auf dem See Tai-yeh ſchwamm 
er erkannte am Muſter und der 
Stickerei, daß es ein Schal deiner Frau war. Er ließ den 
See mit dem Bagger abſuchen, aber wir fanden fie nicht.“ 
Wang Sen hatte verzweifelnd, halb hoffend zugehört. 
5 war. Mit den Worten „meine 


rau war verſchwunden. 


Altane. Deine 8 oe 
icht. De 


ſtattete ich Seiner Majeſtät 
Verſchwundene zu ſuchen. 
ein roter Schleier. Der Kai 


Je näher der Tag des Wiederſehens heranrückte, deſto 
nruhiger wurde Wang Sen. Er hatte mit dem Eunuchen 
ereinbart, daß er im Seeturm am Strande warten wolle. 
Da ſaß er 


nerter Miene an. 


Endlich kam der Eunuch mit beküme 
t meiner Frau?“, 


„Was iſt mi 


lens im Park des © 1. \ 

lle einen Beamten zum Ankauf von Holz nach Han⸗chou. fragte er ungeduldig. Der Eunuch ſuchte auszuweichen. — | Seht begriff er, daß alles au ) : 

ler Beamte brachte unter anderem auch ein Modell des „Beherrſche dich und höre zu, was ich dir zu jagen habe. Du arme Frau. ſprang er vom Turm in den See hinab und 

gelkieskes am Hſi⸗hu (weſtlichen Meer] mit, eines Bau⸗ meißt doch, daß deine Frau die ganze Liebe des Kaiſers be: ertrank. Dieſe Begebenheit machte auf den alternden Kaiſer 
Arbeit Geſellſchaft geleiſtet, tiefen Eindruck Das ewige Gezänk der Kebsweiber machte 


Er hat ihr täglich bei der b 85 : ae 
ihm das Leben zur Hölle. Er entbehrte die ſchöne Frau 
Wung immer ſchmerzlicher und wurde ſchwer krank. 

Bald danach, in einer Auguſtnacht, als nur die Lieb⸗ 
lingsfrau des Kaiſers am Sterbebett Wache hielt, brach ein 
raſender Sturm über Jehol herein. Die Blitze zuckten, der 
Donner rollte, als gehe es zum Jüngſten Gericht. Ein zün⸗ 
dender Strahl ſchlug in den Pavillon ein, in dem der Kaiſer 

blick ſtand alles in Flammen. In der 


lag, und im Augen I Ni 
Aſche fand man die verkohlte Leiche des Kaiſers. 


und Schmuck geſchenkt. Sie haben oft mit⸗ 
aben geplaudert und geſcherzt. 
eine Kebſe, die ſich mit deiner 
r in ihrem Gemach zurück. In: 
ein in ihrem Zimmer. — 
“ Wang Sen wurde bleich 
uchte ihn zu beruhigen, 
„Geſtern, als gerade die 
h im Halbſchlaf 


at, den Kaiſe 
te deine Frau all 
tern abend geſchah das Unglück. 
Der Eunuch | 
Bericht fort. 

brochen war, hörte ie 


| 


Ertrunken 
| 


aus tauſend und abertaujend bunten Kriſtallen. Bäume und 
Sträucher ſchaukelten ſich in Träumen auf dem leiſe in regel⸗ 
mäßigen Zügen atmenden Fluß. Noch ein ſpäter Kahn ent⸗ 
ſchwand in der Ferne, als wäre er in die Tiefen geſunken. 
Und über allem ſtand lächelnd der Mond. 

Da, eine Stimme, eine Geſtalt zwiſchen den teinen, 
hart am Waſſer. Müde und abgehetzt ſank ſie auf das 
ſelſige Gebilde, das ſpitz in den Fluß hinausragte. „Hier 
muß es geweſen jein,“ flüſterte ſie leiſe, als fürchtete ſie, 
jemand zu ſtören. Hier muß er wiederkommen — irgend⸗ 
woher. Sie wollte warten, bis er kam. Wie hatte ſie nur 
eine Minute ſeufzen und müde ſein können! 5 

So ſaß ſie Stunde um Stunde, ſtarrte in die Wellen, 
damit ſie ja nicht verfehle, wen 


n er vorüberkäme, wenn ihn 
das Waſſer ans Tageslicht brachte. Keine Träne konnte ſie 
weinen, nur ein Gedanke beſchäftigteſie: Ihn noch einmal 
ſehen. Was wollte ſie nicht alles darum geben! 

Und immer war es ihr, als rauſche es in d 
als ſchrie es nach ihr: „Mutter, ſei doch nicht böſe, 
Als müßte ſie helfen und wüßte nicht, wo. 

Erſt gegen Morgen, als ein leiſes Rot wie friſches Blut 
über das Waſſer hingleißte, löſte ſich ein zumpfer Schrei von 
dem Felſen, ſtreckten ſich Hände aus, weit weit über das 
Waſſer hinaus. Das plätſcherte auf, zeigte einen Arm, einen 
Kopf; an dem Felſen ging es vorbei, ſilberne Funken tanzten 
umher. Dann wurde es ftill, ganz ſtill und leer. 


de von der Arbeit nach Hauſe. 
die holprigen Treppen 
Dann zottelte ſie an ihrer Rocktaſche, um den Schlüſ⸗ 
ellte ſchließlich mit einem erleichterten 
Arbeitskorb auf den Küchentiſch. 
Seltſam ſtill war es in der Wohnung; der eigene Atem 
War denn der Junge ausgegangen? Sie 
1 nach ihm ſehen, da ſah ſie ein 
en. „Liebe Mutter,“ jtand- 
ich bin mit den Kameraden 
mich ſo gequält.“ 

Mina Faulhaber ſchob das Zettelchen mit einem Stirn⸗ 
runzeln in die Rocktaſche. „Alſo doch ſchwimmen gegangen,“ 
„Kaum vierzehn Tage aus dem 
Krankenhauſe und ſchon ſchwimmen gegangen! Ach Bub!“ 
ſeufzte Mina e Er machte ihr in letzter Zeit ſo 
viel Sorgen. Die ſchwere Krankheit, die fragliche Verſetzung 
in die Unterprima und nun noch ſolch ein Leichtſinn! 

Aber dann ſah ſie wieder ſein lachendes Knabengeſicht 
vor ſich, hörte, wie er ſich anſchmeichelte: „Nicht böſe ſein, 
Mutterle“, und der Groll verwandelte ſich in glückſeliges 
Lächeln. Er war ja ihr ein und alles, ihre ganze Hoffnung, 
ihr ganzer Lebensinhalt. Seit dem Tode ihres Mannes 
hatte ſie nichts weiter auf der Welt, arbeitete und ſparte ſie 
nur für ihn; und wenn ſie ihm mal etwas verſagen mußte, 
dann verurſachte dies ihr mehr Weh, als ſie zeigen konnte. 


Mina Faulhaber kam mü 
ſo gut es ging, 


er Ferne, 
Mutter!“ 


Eigentlich müßte er ſchon zurück ſein, dachte Mina Faul⸗ 
haber. Er wird einen Bärenhunger haben, wenn ek „Ertrunken?“ murmelte eine Welle. — „Ertrunken!“ 
5 75 rn gib: 5 1 Feines, ge nr plätſcherte die andere wieder. — „Ertrunken!“ 
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Wenn man ſich da nicht etwas leiſten 
er machen, Augen! — 
bereitet hatte und nach der Uhr 
erden. Sie lauſchte auf jedes 


war Lohntag! 
ſollte! Und Augen wird 
Als ſie etwas vor 
jah, begann ſie unruhig zu w 


Geräuſch, ging ans Fenſter, vom Fenſter wieder zur Tür. 
Nichts regte ſich. Und ihre Unruhe wuchs von Minute zu 


doch nichts paſſiert ſein? 

die Treppe heraufkommen. 
Aber das war nicht ihr 
ſtürmiſches Schellen 


Minute. Es wird ihm 

Endlich hörte ſie es haſtig 
Einen Augenblick atmete ſie auf. 
Junge, das waren mehrere. Dann ein 
an der Tür. Mina Faulhaber wagte ſich kaum hinaus. — 
Sie ahnte jetzt, daß etwas paſſiert ſein mußte. Ihr Geſicht 
verfärbte ſich, als ſie drei Knaben vor ſich ſtehen ſah, Schul⸗ 
kameraden ihres Jungen. — Sie drehten 1 ihre 
Mützen hin und her. „Wir haben etwas zu ſagen, Frau 
Faulhaber. Es iſt — der Manfred — — —“ 

„Nein, nein!“ ſchrie Mina Faulhaber und ballte die 
Fäuſte über der Bruſt zuſammen. Und dann erzählten die 
Knaben, wie ſie hinausgeſchwommen ſeien, Manfred ihnen 
voran. Sie waren vielleicht fünf Minuten draußen, da 
drang ein Schrei zu ihnen. Der Knabe war mit einem 
Male verſchwunden, ſie wußten nicht wie. Sie meinten, 
er würde wieder auftauchen; aber nichts geſchah. Erſt 
nach einer Weile glaubten fie, in der Ferne noch ein⸗ 
mal ſeinen Kopf zu ſehen. Dann ſeien ſie ans Ufer 
geſchwommen. hätten ihre Mäntel übergeworfen und die 
Leute in der Umgegend alarmiert. Die Rettungsmannſchaft 
ſei gekommen; alles habe man aufgeboten. N 

Mina Faulhaber ſtand ſtumm und regungslos da. — 
Konnte es denn ſein: ihr Junge ertrunken — tot? 

„Wir meinen immer noch,“ jagten die Knaben weiter, 
„daß er vielleicht vom anderen Ufer aus geſehen und gerettet 
worden iſt, daß er vielleicht irgendwo in einer Bauernhütte 
ohne Bewußtſein liegt; keiner weiß es ja, wer er iſt.“ 

Bis zur Mitternachtsſtunde ſaß Mina Faulhaber da, 
wie abweſend vor ſich hinbrütend, die Hände im Schoß zu⸗ 
ſammengefaltet. „ ziebe Mutter,“ las fie immer und immer 
wieder. Das hatte er noch vor wenigen Stunden geſchrieben, 
das konnte er nun nie mehr ſagen! Und auf einmal war es 
ihr, daß es noch nicht ſein konnte, daß er gerettet war und 
irgendwo zum Vorſchein kommen müßte. Das ließ ihr keine 
Ruhe mehr. Sie warf ihr Tuch um, ſchloß die Wohnung 
ab und taſtete ſich mit zitternden Knien die Treppe hinunter 
irgendwohin, nur irgendwohin. Jede Hilfe hatte ſie abge⸗ 
lehnt, jedes tröſtende Wort war ihr läſtig. 
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de 5 | 
Fällt Ihnen im Salon des Herrn Neureich 
etwas Beſonderes auf? 


eee e 
Auflöſung des Kreuzwortkrätſels 
Senkrecht: 1. Heer, 2. Odeſſa 3. du, 4. Ur, 5. Rogate, 
7. Mode, 8. Alaun, 10. Motor, 11. Eros, 4. Aeroplan, 15. An⸗ 
derſen, 20. Ade, 25, Plan, 24. flau, 25. Ural, 26. Schnee (ch), 
27. lau, 28. Be, 29. Nu. — Waager echt: 2. Odeur, 6. Duero. 
7 Maus, 9. Amme, 12. Pol, 13. Salat, 16. Ort, 17. Danae, 18. 
Netto, 19. Rad, 21. Os. 22. Od, 23. per, 24. Fluß, 27. Laren, 
28. Bananen, 30. Leu, 31. euch. 


5 1 moosumwucherten Steine glitt mit 
tibernen Fingern der Mond, taſtete ſich hinein in die ver⸗ 
borgenſten Winkel und Ecken und machte ſchließlich auf dem 
nächtlich ſtillen Waſſer halt, daß es auf einmal aufblitzte wie 


Draußen über die 


Die Bettlerin vom Pont des Arts 


Von Kurt 


Immer, ſo oft ich dieſe von keinem Wagen je befahrene, 
einzig ſtille Brücke über die bewegten Gewäſſer der Seine 
überſchritt, fand ich auf ihren Stufen ſitzend eine ärmliche 
Frau, die dennoch keine Hand nach einem Almoſen aus⸗ 
ſtreckte oder mit gemurmelten Worten auf ihr Elend und ihre 
Bedürftigkeit hinwies. Damals eilte ich alle Morgen aus 
meinem Kabinett im dunklen Quartier Latin ungeduldig hin⸗ 
über in den Salon Carree des Louvre, wo ich vergeblich be⸗ 
müht war, den Zauber der Köpfe Leonardo da Vincis auf 
meine unzulängliche Leinwand zu übertragen. Das Ge⸗ 
heimnis dieſer tieſſinnig lächelnden, unirdiſch vergeiſtigten 
Köpfe wollte ſich in keiner Maltechnik, in keiner Pinſel⸗ 
führung fangen laſſen. Und dann auch, am hohen Mittag 
ſaß die Alte auf den Stufen des Pont des Arts, anſcheinend 
in der gleichen Stellung; nie ſah ich ſie eine Mahlzeit neh⸗ 
men. And ich weiß nicht, welche Scheu mich abhielt, ihr 
ein paar Sous in den Schoß ge werfen. Ja, ſogar nachts, 
wenn ich von den Höhen des Montmartre hinunterſtieg und 
über die Brücke nach Hauſe ſchlenderte, lag die Bettlerin 
da auf den Stufen zuſammengekauert, den Rock über den 
grauen Kopf gezogen. Vielleicht ſchlief ſie, vielleicht auch 
ſaß ſie da in fummervollen Gedanken. Warum mochte fie 
nicht eine der Armenherbergen aufſuchen, die ſich allnächt⸗ 
lich ſo gaſtlich allen Obdachloſen öffneten? Aber ſchließlich 
habe ich nur allzuoft in den milden Nächten der Stadt jene 
heimatloſen Schläfer gefunden, die jo freie, wilde Natur: 
weſen waren, daß ſie die Unbilden des Wetters der Be⸗ 
haglichkeit eines wärmenden, ſie aber für acht Stunden ihrer 
Freiheit beraubenden Daches vorzogen. 


Jene Alte — und das war es, weshalb ich ſie über⸗ 
haupt je beachtet hatte — mußte einmal eine große Schön⸗ 
heit geweſen ſein. Ja, ſie ſchien mir ſogar in einigem den 
holden Köpfen des Leonardo zu gleichen. Und die Runzeln 
und Falten ihrer erſchlafften Haut waren nur wie die Riſſe 
und Sprünge in der Farbenfläche eines alten Bildes. Dar: 
unter ſchimmerte die ehemalige und unbegreifliche Schönheit. 
Und eines Tages hatten ſich meine Maleraugen ſo ſehr in 
dieſe alte Frau verliebt, daß ich meine Leinwand in Louvre 
eintrocknen ließ, eine neue einſpannte und bei der Bettlerin 
ſtehenblieb, ſie anredend und bittend, mir zu einem Bilde zu 
ſitzen. Sie verſtand mich wohl, das erkannte ich an ihren 
Augen, aber als ich fertig war, ſchüttelte ſie nur den Kopf 
und war nicht zu bewegen, mir mit einem lauten Wort 
zu antworten; ſie ſchüttelte nur ihr Nein, wandte ſich ſchließ⸗ 
lich ab und verſank in ihr Eindämmern. 


Da rückte ich kurz entſchloſſen am nächſten Tage mit 
meiner Staffelei an, baute ſie am Kai auf, richtete meine 
Palette und begann, die Stufen und das Geländer der 
Brücke zu fixieren und dazwiſchen die unglückliche Geſtalt 
der Alten. Die kleinen Buchhändler am Kai waren meine 
höflichen Zuſchauer; ihre Kunden, Studenten, Gymnaſiaſten, 
wißbegierige Kaufleute, junge Maler, traten hinzu und ſahen 
andächtig zu. Und die einzige, die unbekümmert bei allem 
blieb und gleichgültig an mir vorüberſah, war die, die ich 
malte, dieſe ſchöne alte Frau, hinter deren Runzeln und 
Falten die holdeſte Jugendſchönheit ſchimmerte. Ich malte 
mein Bild in dem ſilbernen Ton, die die Luft dieſer Stadt 
an frühen Herbſtmorgen hat, wenn der Eiffelturm nur ein 
phantaſtiſcher Schatten im weißen Dunſt iſt, wenn die 
ſtumpfen Türme von Notre-Dame wie betaut glänzen, wenn 
der Strom leiſe rauſcht und die entlaubten Bäume am Ufer 
voll Silbertropfen hängen. Da malte ich ſie, auf dem feuch⸗ 
ten Stein ſitzend, ans naſſe Geländer gelehnt, und ihr altes, 
ſchönes Geſicht, ihre grauen Lumpen fügten ſich, ſilbern über⸗ 
haucht, ſanft und harmoniſch in den Nebelton des Bildes. 

Aber als ich am fünften Tage wiederkam, um an dem 
Bilde, das glücklich unter meinem Pinſel fortſchritt, weiter 


Münzer. 


zu arbeiten, war die Brücke leer ... Die Bettlerin war nicht 
da. Und da die Buchhändler ihre Kaſten noch nicht geötinet 
hatten, gab es niemand, den ich um das Verſchwinden der 
Alten hätte befragen können. Bis der Schutzmann des 
Quartiers drüben auftauchte. Der hatte mich beim Malen 
geſehen und trat nun zu mir und erzählte, daß er ſelbſt im 
Morgengrauen die Bettlerin ſterbend auf der Brücke ge⸗ 
funden, ins Spital gebracht hätte, wo ſie alsbald verſtorben 
ſei — an Entkräftung ſagte der Arzt — und daß ſie im 
Tode verjüngt und verſchönt erſchienen wäre. 

Ich eilte in das bezeichnete Spital. Dieſer Morgen war 
nicht ſilbern und weiß, ſondern roſig und goldig, frühlings⸗ 
haft lau. Wie wundervoll iſt das zarte Blau des Pariſer 
Himmels, unter ihm das blaſſe Violett der kahlen Parks 
das verblichene Weiß der tauſend Statuen in den Gärten! 
— Das gelbe Spital war ganz von Sonne umfloſſen. Aber 
die alte Bettlerin war tot. Sie lag ſchon unten im Keller, 
in den mich ein höflicher Arzt hinabführte. Sie lag da lang 
ausgeſtreckt, und ich ſah mit Staunen, daß nur ihr Kopf ſo 
alt erſchienen war, vielleicht von Wind und Wetter ver⸗ 


wüſtet. Ihr Körper war der einer vierzigjährigen Frau. 
eines Mädchens, einer ſchlanken, keuſchen Diana. Und des 
Todes ſüße Hand hatte auch ihre Runzeln geglättet. Eine 


zarte holde Schönheit, gelb wächſern, lag auf dem kahlenTiſch. 
Eine empfindſame Krankenſchweſter mochte es geweſen ſein, 
die ihr einen Bund weißer Aſtern auf die Bruſt gelegt hatte. 
Als wir hinaufſtiegen, ſagte der Arzt: „Es war eine arme 
Irre. In ihren Taſchen haben wir einen alten Brief ge⸗ 
funden. Wollen Sie ihn leſen? Oben liegt er im Büro.“ 
Und da las ich denn den Brief der Bettlerin vom Pont 


Kampf um den Himalaja 


Die heroiſche Geſchichte der Expedition Bauer 7 % 


Die zweite deutſche Himalcja-Exrpedition unter Leitung des 
Müncheners Paul Bauer, die es ſich zur Aufgabe gemacht hatte, 
den dritthöchſten Berggipfel des Himalaja, den 8557 Meter hohen 
Kantſchindſchinga, zu erſteigen, iſt von den Gewalten dieſer un⸗ 
geheuerlichen Gebirgswelt bezwungen worden. 655 Meter unter 
dem erstrebten Ziele mußte ſie umkehren. Eine ſteile Gebirgs⸗ 
wand hatte ſich unüberwindlich vor ihnen aufgereckt. Die Kräfte 
reichten nicht mehr aus, ſie zu umgehen, die Lawinen⸗ und 
Schneeſturmgefahren waren zu groß geworden. Damit iſt die 
Geſchichte des Kampfes um die höchften Berggipfel der Welt 
um ein neues Kapitel bereichert worden, das, wie alle früheren, 
mit einem Mißerfolg abſchließt. 

Bei dem Anſturm der deutſchen Expeditionsteilnehmer im 
Jahre 1929 gelang es, eine Höhe von etwa 700 Meter zu er⸗ 
reichen. In dieſem Jahre wurde dieſe Leiſtung um rund 900 
Meter überboten. Bis zu einer Höhe von 7902 Meter ſind die 
kühnen Bergſteiger unter den ungünſtigſten Verhältniſſen mit 
einem unerhörten Willensaufwand vorgedrungen; die Geſchichte 
der Himalaja⸗Expeditionen iſt auch immer eine Geſchichte menſch⸗ 
licher Willenskraft, Ausdauer und Leiſtungsfähigkeit geweſen, 
und dem Tatendrang mutiger Forſcher ſind in dieſem Teil der 
Erde auf lange Zeit hinaus noch keine Schranken geſetzt. 

Das Himalajagebiet zählt nicht weniger als 13 Gipfel über 
8000 Meter Höhe, 35 ſind über 7500 Meter hoch und rund 50 
immer noch über 7000 Meter. Lange Zeit wurde der Gauri⸗ 
ſankar als der höchſte Berg der Welt bezeichnet. Er hat dieſen 
Ruf an den Mount Everest abtreten müſſen, den die Eingebore⸗ 
nen Tſchomo⸗Lungma nennen und der eine Höhe von 8880 Me⸗ 
tern hat. Der zweitgrößte Gipfel, der Tſchogo⸗Ri im Karako⸗ 
rumhimalaja, mißt 8610 Meter. Auch er wurde ſchon von 


Er kommt heim 


Es ſchlug gerade fünf Uhr, als der Bierkutſcher Wil⸗ 
helm Eiſelt aus der Gaſtſtube des Dorfkruges trat, wo er 
eben die letzten beiden vollen Fäſſer abgeladen hatte. Seine 
Tour war beendet; wenn er ſcharf fuhr, konnte er in einer 
knappen Stunde die Stadt erreichen. Er ſteckte das Liefer: 
buch in die Taſche und nahm den Pferden die Futterſäcke ab. 
Der Fuchs ſpitzte die Ohren. Er wußte, daß es nun heim 
in den Stall ging. Schnuppernd wandte er ſich hinüber zu 
ſeinem Gefährten, einem breiten Schimmel, der heute das 
zweitemal mit ihm lief, als wollte er ihm ſagen: „Bald ſind 
wir zu Hauſe, Kamerad.“ Der Kutſcher klopfte den Pferden 
auf den Rücken. „Es iſt Zeit, daß wir heimkommen,“ brummte 
er. Dann ſtieg er auf den Bock und zog die Zügel an. 


Eiſelt war ein großer, kräftiger Mann in den Zwan⸗ 
zigern. In der vorigen Woche hatte er geheiratet. Wäh⸗ 
rend der Wagen über die Maische daran Dorfſtraße hol⸗ 
perte, dachte er in aller Behaglichkeit daran, daß er nun end⸗ 
lich ein Zuhauſe gefunden hatte, auf das er ſich einen ganzen 
Arbeitstag lang freuen konnte. Lange genug hatte er ſich 
bei fremden Leuten herumgedrückt und immer allein geſtan⸗ 
den. Nun war dieſes unſtete Leben zu Ende. Nun gehörten 
ihm zwei kleine Stuben und eine junge, hübſche Frau, die ſie 
in Ordnung hielt. Wenn er von ſeiner Arbeit müde und 
erfroren zurückkam, ſtand das Eſſen ſchon auf dem Tiſche. 
Und war der Tag ſchwer und voller Mühſal und Aerger 
geweſen, ſo gab es zwei Arme, die ihn tröſteten, und einen 
Mund, der ihm Worte ſagte, die wohl taten und beruhig⸗ 
ten, Ja, manchmal geriet er in Erſtaunen und Verwun⸗ 
derung darüber, wie anders ſein Leben geworden war; wie 
ſich alle Dinge und nicht zuletzt er ſelber gewandelt hatten. 
Wenn er auf dem Kutſcherbock ſaß und bei Wind und Wetter 
von Dorf zu Dorf fuhr, begann er ſich die Zukunft auszu⸗ 
malen, in der frohen Gewißheit, daß das Leben leichter war, 
wenn es zwei gemeinſam im Guten und im Schlimmen tru⸗ 
gen, mochte auch die Gegenwart noch ſo grau ſein wir die 
Straßen, in denen ſein Geſpann Tag für Tag entlang karrte. 

Auch heute kamen ihm dieſe Gedanken. Nur war es 
ihm, als wäre plötzlich ein dunkler Ton da, der eine leiſe 
Unruhe in ſie hineintrug, ohne daß er dafür eine Erklärung 
gefunden hätte. Unterdeſſen hatte das Geſpann das Dorf 
weit hinter ſich gelaſſen. Die Straße machte einen Bogen, 
lief durch ein Gehölz und begann dann ein kurzes Stück zu 
ſteigen. Es kam die Stelle, an der Eiſelt von zwei Jahren 
das verunglückte Auto gefunden hatte. Die Dämmerung war 
aus den Wäldern in der Ferne herausgekrochen. Es wurde 
dunkel und kalt. Als Eiſelt zurückſah, leuchteten ganz hinten 


die Lichter des Dorfes. Vor ihm lag die Straße wie glatt 
gefegt. Die Pferde ſchnoben leiſe und ſtießen graue Atem⸗ 
ſäulen in die Luft. Der Kutſcher merkte, wie das Gefühl 
der Unruhe langſam in ihm wuchs. Was iſt das nur? 
dachte er. Es iſt doch alles in Ordnung. Plötzlich tauchte 
das Bild ſeiner Frau vor ſeinen Augen auf: es wird ihr 
doch nichts paſſiert ſein? Was ſollte denn auch geſchehen? 
Aber während er noch darüber nachdachte, durchzuckte ihn 
plötzlich wie ein elektriſcher Schlag die Erkenntnis allerhöch⸗ 
ſter Gefahr. Er empfand nichts Klares dabei. Es war ihm 


nur, als wäre ein Lichtfunken vor ſeinen Augen apfe Brut 


und er fühlte, wie ſich ihm ein ſchwerer Druck über die Brüſt 
legte. „Schnell, ſchnell, ich muß in die Stadt,“ dachte er er⸗ 
ſchrocken, und griff nach der Peitſche, um die Pferde anzu⸗ 
treiben. In dieſem Augenblick rief eine Stimme: „Halt!“ 
Er ſah, wie aus dem Gebüſch zwei Schatten ſprangen und ſich 
den Pferden in die Zügel warfen. „Solche Lumpen“, konnte 
der Kutſcher gerade noch denken; da ſprang der dritte ſchon 
von der Seite auf den Kutſcherbock. Zwei Sekunden brauchte 
Eiſelt, um alle Kräfte des Widerſtandes in ſich zu ſammeln. 
Inſtinktiv fühlte er, daß ihn nur die Pferde retten konnten. 
Mit der Rechten riß er die Peitſche vollends heraus und 
ſchlug dem Auſpringenden mit jähem Schwunge den Peitſchen⸗ 
ſtiel quer über das Geſicht. Einmal, zweimal; dann klatſche 
der Körper des Getroffenen auf die Straße. Mit der Linken 
zog er die Zügel an, daß die Pferde ſich vor Schmerz auf⸗ 
bäumten. Zwei ſcharfe Schläge über ihre Rücken; ſie 
ſprangen hoch und ſchleuderten die Männer zur Seite. In 
raſendem Galopp ſchoß der Wagen die Anhöhe hinauf und 
weiter die Straße entlang — bis die Lichter der Stadt 
näher kamen und Hufe des Geſpanns auf das Steinpflaſter 
der Vorſtadtſtraße ſchlugen. Da hielt er an, und ohne ſich 
um die Leute zu kümmern, ging er zu den Pferden und 
legte den Kopf an den des Fuchſes, während ſein linker 
Arm den Schimmel ſtreichelte. Und die Pferde blickten ihn 
an mit großen blanken Augen — — — 


Die Frau des Kutſchers erwartete ihn ſchon an der Tür. 
„Ich hatte plötzlich ſolche Angſt um dich bekommen.“ 


„Um ein Haar wäre es mir an den Kragen gegangen, 
wenn es die Pferde nicht geſchafft hätten.“ Er ſank er⸗ 
ſchöpft auf einen Stuhl, und während er noch ganz aufs 
geregt erzählte, umfingen ſeine Blicke die Frau; er ſah auf 
das vertrauende Bild der Stube, als wäre ihm das alles 
neu geſchenkt worden. Und langſam wich der ſchwere Druck, 
der ihm faſt die Bruſt zerſprengte. — 


von 1922, an der ſich hervorragende Bergſteiger und 
| iondere verdanken wir Finch ausgezeichnete Berichte 


haben. Wir fümpfen um unſer Leben ..“ Als der Sturm ei 


3 


des Arts. Eine Irre? Ja, eine von Liebe zeritörte, n 
wahrhaft, eine einzig Liebende — eine maßloſe Leiden 
eine unerhörte Hingabe, das war fie, Und da iſt ihr SE 
unbeholfen, kurz, hilflos, ſtammelnd. Und er lag in ein 
e Adreſſe, denn fie wußte nicht Namen, . 
Heimat des Geliebten und mochte ihm nur geſchrieben habn 
um einen Druck vom Herzen los zu werden, um einmal © 
ſchreien zu dürfen, einmal ihre Liebe zu bekennen, m 
auch ins Leere und Hoffnungsloſe hinaus. Per 


„Mein Geliebter! Vor zehn Jahren heut war der UN 
als ich mit meinen n en an der Brücke ſtand, I 
Du biſt da gekommen und haſt ein Bund gekauft für Ff 
Sous, und Du haſt kein Wort gejagt, bloß die Münzen 
meine Hände gelegt. Da habe ich Dich geſpürt, und N 
mußte Dich ſehr lieben. Du biſt weitergegangen über 7 
Brücke und hatteſt mich nicht angeſehen. Alle die Na 
habe ich bitter geweint, und meine Mutter hat mich 5 
1 Aber ich habe die Brücke nicht mehr verlaſſen, u 
ch wartete, daß Du noch einmal darüber kämſt. Heut 9 
ich zehn Jahre gewartet, und vielleicht werde ich noch ME 
zehn Jahre warten müſſen. Einmal aber weiß ich, w 
Du kommen, vielleicht wirſt Du ausſehen wie der Tod un 
mich holen. Ich kann nichts tun als Dich lieben, darum NR 
ich davon leben, was man mir ſchenkt. Aber ich kann NETT 
arbeiten, denn ich kann keinen Gedanken von Dir for, 
kommen. Ich liebe Dich über alles und warte und ihre 
Dir. Aber wer biſt Du? Wo biſt Du? Wenn Du komm. 

Und nun fehlten ihr die Worte. Dieſes Glück, „MET 
er käme ...“ war nicht auszudenken noch a. Url 12 
Das war alles, das ſtand in dem vergilbten Brief, En 
hat nichts weiter gewußt. Sie wartete und liebte. Und t j 
wohl der Tod das Antlitz des Geliebten getragen hat m] 
Aber ihr ſehnſuchtsvolles Herz iſt jetzt vielleicht das [HOT 
Präparat einer fleißigen Studentin. — 


1 


N u 
Oeſterreichern, Engländern und Italienern lange und veicen, 
lich belagert. Der Gauriſankar aber hat nur, wie genauere Me 
ſungen ergeben haben, eine Höhe von 7140 Metern. 
Mit welchen Schwierigkeiten der Forſcher in dieſen 6 
ten zu rechnen hat, mußten bereits die drei Bilder Shlagit 
erfahren, die es als erſte in den Jahren 1835 bis 1857 N 
nahmen, in dieſe unwirtlichen Regionen vorzudringen. Ad 
der eine dieſer Brüder, wurde bei einem blutigen Aufſtand Mi 
Kaſchgar enthauptet. Er hatte die Abſicht gehabt, über 97 
aſien nach Sibirien vorzudringen. 1892 verjuhtee der Engl 
der William Martin Conway einen Vorſtoß ins Karakorule, 
birge. Ihm folgten noch viele andere. Als der beſte Ken, 
des Himalaja gilt in Europa der engliſche General Chall 
Granville Bruce, 


der nicht weniger als 20 Jahre in der höchſten Gebitg® 
welt der Erde lebte und ſich als wagemutiger Berg 

ſteiger betätigte. * 
Er war auch der Leiter der engliſchen Himalaja⸗Expedil, 
ausdauer, 
Männer wie Longſtaff, Finch und Mallory beteiligte ’ 


Unternehmung, die die Schwierigkeiten eindringlich, aber oh 
Uebertreibung ſchildern. x 4 

Die Vorbereitungen zu dieſer Expedition wurden mit TE 
ter Sorgfalt betrieben. Ueber den beim Aufſtieg zu wählen 
Weg hatten die Erkundungen des Jahres 1921 und die Arbeit 3 
anderer Forſcher Aufſchluß gegeben. Aber trotz der glänzend u N 
Vorbereitung, trotz der Wahl der beiten Männer konnte PT 
Ziel nicht erreicht werden. Schneewehen, eifige Kälte und nit 
zuletzt Stürme von unerhörter Stärke vereitelten das Unter 1 
men. Finch ſchreibt: | 1 . 5 

„Hätten dieſe eiskalten Stürme unſer Zelt noch ſtärker „ 
packt, dann würden ſie uns mit ihm zuſammen in die BIETE 
tauſend Fuß tiefen Abgründe des Rongbuckgletſchers geſchleud 
nachließ, waren die Teilnehmer völlig erſchöpft, 1 

„Mit Hilfe von Spiritus,“ jo berichtet Finch weiter, „chm 
zen wir den Schnee und kochten uns etwas Warmes. Aber ew“ 
wirklich heißen Trank konnten wir nicht erzielen. 


denn in dieſer Höhe locht das Waſſer ſchon bei einer ſo TI 
niedrigen Temperatur, daß man ruhig die Hand hin? 
einhalten kann, 1 


ohne ſich zu verbrennen.“ 
Der Berg ſchlug den Angriff ab. Es gab Todesopfer: 
winen riſſen eine Trägergruppe in die Tiefe, die Vergt 
heit packte die Tüchtigſten. Die Expeditionsteilnehmer mn 
endlich froh ſein, daß ihnen der Abſtieg gelang, der hie 
noch ſchwerer iſt als der Auſſtieg. Dabei wurde der R 
schließlich zur Flucht. Die Berggeiſter ſaßen ihnen im N 
das Grauen. das die Eingeborenen zur tieſſten Ehrfurcht 
die Gewalten der ſchneebedeckten Höhen zwingt, hatte auh ur 
ergriffen. Naturgewalten erwieſen ſich wieder einmal ja 
als der härteſte Wille kampferprobter Menſchen. * 
Die deutſche Bauer⸗Expedition dieſes Jahres hatte im d. 
Europa verlaſſen. Von Kaltutta aus zog die Expedition la 
wärts: Mit 160 Trägern und ausgezeichneter Ausrüſtung 
chen die Teilnehmer von Lacheng aus auf, um den Kampf, 
dem Kantſchindſchings aufzunehmen. Regen hinderte den 
termakich. Krankheiten ſtellten ſich ein, trotzdem wurde 
Weg zu den ſteilen Höhen fortgeſetzt. Am 9. Auguſt ere 
ſich ein ſurchtbarer Unglücksfall: der Deulſche Hermann SW; 
und ein eingeborener Träger ſtürzten in eine tiefe Schlucht vi 
fanden in Schnee und Eis ihr Grab. 1 
Die eingeborenen Träger tuſchelten untereinander: g 
die Geiſter des Berges find gegen die verfluchten Fremdel 
Sie wollten nicht mehr weiter, fie fürchteten die Strafe % 
Götter. Exit nach langem Hin und Her gelang es, fie WITT 
zu beruhigen. 6 
Bedrückt, aber nicht entmutigt, zieht die Expedition W 
Schneeſtürme umbrauſen fie, aber ſie hofft, ihr Ziel ert 
zu können. Die Kräfte laſſen nach, die Luft wird zu 
zum Atmen. Die Sauerſtoffgeräte ſind ſchwer zu 9 
Kälte iſt entsetzlich. Langſcan, Schritt um Schritt geht e 
wärts, bis der Berg ihnen eine ſteile, ſchroffe Wand ent 
ſtellt, die jedem weiteren Vordringen energiſch Halt gebi 555 
Das Unternehmen iſt geſcheitert. Die höchſten Spitzen 
ne find gut verteidigte Zeitungen. Wann werden 
‚fon? l 
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Joſeph 


Zum 


Was ſich in anderen Ländern — in England, in Frank⸗ | 


reich — in Geſtalt von politiſchen Kämpfen vollzieht: die 
Emanzipation des Bürgertums, das wirtſchäfklich und ſozial 
die abſolute Monarchie ablöſt, das ſpielt ſich in dem politiſch 
zerriſſenen und ohnmächtigen Deutſchen Reiche im 18. Jahr⸗ 
hundert auf kulturellem Gebiete ab. Wenn Goethe ſeinen 
Werther den geſellſchaftlichen Konventionen den Krieg er⸗ 
klären läßt; wenn der Architekt Knobelsdorff aus dem 
hoͤfiſchen Rokokoſchwulſt zu den ſtrengen Formen der Antike 
zurückſtrebt: ſo ſind das äſthetiſch verhüllte Aeußerungen 
einer revolutionären Geſinnung. Am großartigſten ſpricht 
ich dieſer neue bürgerliche Geiſt in der Muſik aus. Den 

ndwerklichen Kleinbetrieb hat mit der Verfeinerung der 
echnik und mit der Arbeitsteilung die Manufakturperiode 
erſetzt. Dieſem Fortſchritt entſpricht der Uebergang von der 


Auf den Spuren 


1 gibt es im Weltge⸗ 
ehen t n Weltg 

. 

dern. 
länd 
und 
kütt weißen Straße ſich bei jedem Windſtoß einer Grenz⸗ 


da 
500 


Si 


malte, entſchlie en mußte, im Auftrag der Gemeinde bei den 


do enden Stellen in England, Frankreich, Amerika und 
denn tem bei uns dieſen Irrtum zu korrigieren. Die Bur⸗ 


icht 

0 

ahead ſo viele Jahre gelebt und geſchaffen hat und wo 
je 
DER 

1 gigen ſtolz den Grabſtein des Prieſters, der an einem 
Joe pril den kleinen Haydn auf den Namen Franciscus 

Phus getauft hatte. Vor 200 Jahren .. 


den And das iſt eben der Scherz des Weltgeſchehens, von 
lenden eingangs ſprach: daß es Rohrau, dieſem unbedeu⸗ 
blie N, unbekannten, unſcheinbaren Flecken vorbehalten 
in die Geburtsſtätte eines Genies zu werden und dadurch 
le Weltgeſchichte einzugehen. 

Kino ich um halb neun Uhr vormittags in Rohrau den 
Ihtapneldug verlieh, ſtand ich durchfroren, durchrüttelt, ver⸗ 
bar en und hochſt einſam auf weitem Feld... Troſtlos, 
äh ein erſter Gedanke. Zwar glänzten die Schiefer⸗ 
dener im Sonnenlicht, aber man hatte den Eindruck, als 
un open ſich die armen kahlen Häuschen eng aneinander, 
Ich ch vor dem bitteriharfen Wind zu ſchützen. Nur einige 
per Krähen warfen ſich ihm frech in die Arme und der 


rm ragte hell in das ſilberne Blau. 
\haynet Herr Bürgermeiſter, ein ſtämmiger Bauer mit 
Schnürichnitteuer Naſe, dunklen Augen und rotblondem 
kraft; rbart, die aufgekrempelten Aermel ließen ein Paar 
und ge Arme ſehen, fegte mit ſeiner Schürze den Tiſch rein 
ober mir mit ſchwer ausladender Geſte Platz an. Ein 
chaß Bernhardiner legte zutraulich ſeinen Kopf auf meinen 


hen dch käme anläßlich der Haydn... „Ah ſo, jaaa — da 
zuſchon a paar dagweſt!“ unterbrach er mich joforı. 
m ochen erſcht ein Amerikaner und aus Deutſchlano 
Sie z alle Augenblick wer. Aber da is am G'ſcheiteſten, 
Straßgan zum Herrn Pfarrer, der wohnt da glei über 
Kür NN kennt ſich auch am beſten aus. Die Gemeinde 
du un 
Pu und das is ja net ſo intereſſant.“ 


1 


nur a paar Kaufverträge von der Familie . 


Haydn 


Geſangsmuſik zu der verfeinerten und künſtlicheren In⸗ 
ſtrüumentalmuſik. Der eindeutige Klang der menſchlichen 
Stimme genügt nicht mehr: das Ohr verlangt nach den viel: 
fältigen Klangreizen der Streich- und Blasinſtrumente und 
des Schlagzeugs. Hand in Hand damit geht die Aenderung 
der muſikaliſchen Form. Johann Sebaſtian Bach hatte als 
letzter Großmeiſter des Kontrapunkts mit den ſelbſtändigen 
Stimmen des Chors gearbeitet und dieſen Satz auf die In⸗ 
ſtrumente übertragen. Damit bricht ſchon ſein Sohn 
Philipp Emanuel und gleichzeitig mit ihm die Meiſter der 
„Mannheimer Schule“, die Stamig und Genoſſen. Der 
erſte Anſtoß kam von der italieniſchen Oper. So wie ſich 
dort die Soliſten auf der Bühne von den Orcheſterinſtrumen⸗ 
ten begleiten ließen, wurde in dem neuen Stil, der ſogenann⸗ 
ten „Sonatenform“, ein Soloinſtrument bevorzugt, dem ſich 
die begleitenden unterordneten. Erſt jetzt iſt die alte Ge⸗ 
ſangsform, die zugleich eine lirchliche iſt, beſeitigt. Der 
typiſch bürgerliche, individuelle Geiſt tritt in der Müſik ſeine 
Herrſchaft an. Der Komponiſt kann frei und ungebunden 
ſeine persönlichen, weltlichen — und das find eben die hürger⸗ 
lichen — Empfindungen ausſprechen. Dieſen entſcheidenden 
Umſchwung von der kirchlichen und vokalen zu der welt⸗ 
lichen und inſtrumentalen Muſik vollzieht zum erſten Male 
in der bleibenden, klaſſiſchen Form der niederöſterreichiſche 
Bauernſohn Joſeph Haydn. Er iſt Autodidakt: ex bringt 
die ganze unbekümmerte Friſche und Urwüchſigkeit ſeiner 
deutſchen, ländlichen Heimat in die verzopfte, verwelſchte 
Hauptſtadt Wien. Er läßt ſich von italieniſcher Opernmuſik 
anregen, aber er reiſt nicht nach Italien, wie das ſonſt 
üblich iſt. Nach beiſpiellos harten Lehrjahren kriecht er bis 
an ſein Lebensende bei den ungariſchen Fürſten Eſterhazy 
unter, die ihn als „Kapellmeiſter“, d. h. als eine Art muſi⸗ 
kaliſchen Kammerdiener, anſtellen. Jahrzehnte iſt er ver⸗ 
urteilt, auf Landgütern, in. Eiſenſtadt und ERerhoN, fern 
von aller ſtädtiſchen Kultur, den hochfürſtlichen Muſikbedarf 
zu befriedigen: ein freies Schaffen iſt das nicht zu nennen. 
Aber er macht aus der Not eine Tugend: er legt mit ſeinen 
83 Streichquartetten und beinahe 150 Sinfonien den Grund 
zu jener Kammermuſik und ſinfoniſchen Schöpfung, die den 
größten und eigentlichen Ruhm der deutſchen Kunſt aus⸗ 
machen: er arbeitet Mozart und Beethoven vor. Aber ſo, 
daß er ſich vollwertig neben ihnen behauptet. 

Das iſt ein allgemein künſtleriſches, es iſt aber auch ein 
deutſches Verdienſt. Er hat wie Leſſing und Goethe den 
deutſchen Namen, der in Europa ſeinen guten Klang vers 
loren hatte, wieder zu Ehren gebracht. In London hat man 
Haydn, der 1791 bis 1792 und ein zweites Mal 1794 bis 
1795 dort weilte, wie einen Fürſten geehrt. Von London 
hat der Meiſter auch die Idee mitgebracht, wie ſein Lands⸗ 
mann Händel, große Chorwerke zu ſchaffen: „Die Schöpfung“ 
und „Die Jahreszeiten“, die allen Arbeiterſängern wohlbe⸗ 
kannt ſind. Er hat Mozart überlebt und iſt Beethovens 
Lehrer geworden. 1809 iſt er in Wien geſtorben, 77 Jahre 
alt. Hermann Hieber. 


Joſeph Haydns 


| Der alte Pfarrhof befindet ſich dicht neben der Volks⸗ 
ſchule. Ich betrachte die zahlreichen Photographien, at 
tungsausſchnitte, Notizen, Dokumente, die auf den berühm⸗ 
ten Sohn dieſes Ortes Bezug haben, und es macht mir 
Freude, im alten Sterbe⸗, Tauf⸗ und Trauungsprotokoll die 
erſtaunlich zierliche und verblaßte Handſchrift zu entziffern. 
Inzwiſchen iſt es elf geworden und wir begeben uns in 
die gegenüberliegende Pfarrlirche. Um 1490 in Barock er⸗ 
baut, überragt ſie mit ihrem Zwiebelturm hoch die nüchter⸗ 
nen Bauernhäuschen, die ſchon äußerlich die Klaſſenunter⸗ 
ſchiede zur Schau tragen. Da es ein Straßendorf iſt, ſind 
die Häuſer der Großbauern frontal, das beißt mit der 
Nane zur Straße, gebaut, während ſich die Wohnungen 
der Kleinbauern mit der Schmalſeite beſcheiden anſchließen. 

Das ſchwarzeiſerne Gittertor gibt knarrend nach. Schön 
träumt der Friedhof im Vorfrühlingsglanz und die letzten 
dürren Blätter von Kränzen flüchten ziellos über die Wege. 
An der Südſeite der Kirche liegt das Grabmal der Eltern des 
Tondichters. Es zeigt denſelben Chriſtus, der eine Außen⸗ 
wand der Stephanskirche ſchmückt. Im Innern der Kirche 
fallen ein hübſthes Altarbild und die kunſtvoll geſchnitzte 
Kanzel auf. 

Aber nicht lange verweilen wir hier. Bald gehen wir 
die Straße entlang zu Haydns Geburtshaus. Am Eingang 
des Ortes, ein weißgetünchtes Haus wie alle andern, iſt es 
jeit faſt hundert Jahren im Beſitz der Familie Bruckner, die 
ih nur ſchwer zu einem Verkauf des Hauſes, das unter 


wieder eee werden. 


Das Cembalo Haydns 


Denkmalſchutz ſteht, entſchließen lann, trotzdem fie von vielen 
Seiten dazu gedrängt wird. 

„Uns Jungen möchts ja net viel ausmachen“, meint der 
Bauer, „obwohl es heutzutag auch net leicht is, einen gleich⸗ 
guten Wirtſchaftshof zu kriegen, aber den Alten tats ſchon 
hart ankommen. Die wohnen ihr Lebtag aufm Hof und das 
Haydn⸗Zimmer is jetzt eanare Ausnahm. Die könnten ſich 
an eine Veränderung nur ſchwer gewöhnen...“ Stolz zeigt 
er mir dann ſeine Stallungen, das Vieh, die breiten Rüben⸗ 
felder, und macht mich auf den Blick auf die gegenüberliegen⸗ 
den Auen aufmerkſam. Noch find die Ruten der Weiden 
kahl und braun, aber wie lange wird es dauern, ſo wird 
das Grün durchbrechen, und dann freilich muß es herrlich ſein 
auf dem Haydn-Hof. 

Hier alſo hat der Knabe Joſef Haydn, vielleicht unbe⸗ 
wußt, die erſten tiefen Natureindrüde empfangen, als er 
über die ſonnbeſchienenen Steinfließen lief und auf den 
Rand des alten Brunnens kletterte, um beſſer Ausſchau 
halten zu können. Wahrhaftig, von ſeinem Bett aus ſah 
er die grüne Pracht, und war auch das Fenſter, durch das 
er blickte, vorerſt noch ſchmal und laubverhängt, ſo war 
es doch groß genug, um ihn die Wunder der Jahreszeiten 
erleben zu laſſen. Unverändert ſteht der 905 ſeit zweihun⸗ 
dert Jahren. Nur der Dachſtuhl, der 1899 abbrannte, wurde 
erneuert und das Stroh durch Ziegel erſetzt. Das ſoll nun 

Aber der grüne Kachel⸗ 
ofen iſt noch derſelbe, der wuchtige Eichentiſch und die rauch⸗ 
geſchwärzte Decke. 


Beim Abſchied langt die Bäuerin ein Gedenkbuch, das 
mit dem Jahre 1841 beginnt, vom Querbalken herunter. 
Damals ſchrieb eine a unter die Kompo⸗ 
ſition eines Herrn R. B., Kaufmann in Rohrau, der das 
Lied untertänigſt einer Prinzeſſin widmet, folgende Worte: 
„ . . und jo können wir es nur aus tiefſtem Herzen be⸗ 
dauern, daß Herr B. ſich nicht ausſchließlich der Muſik weihen 
konnte, Rohrau hätte in ihm einen würdigen Nachfolger 
Joſef Haydns gefunden.“ 3 

Ergreifend wirkt hingegen die — faſt unbeholfene — 
Eintragung eines 5 rigen Bäckerlehrlings aus dem 
Ben Jahre: „Joſef Haydn — ich möchte nur immer 

ine Muſik hören.“ 74 

Sie alle find nun längſt tot: die lokalpatriotiſche 
Bürgerſchullehrerin, der begabte Kaufmann, der auf ſeinem 
N gern „J. Haydns Nachfolger“ gehabt hätte, die 
Prinzeſſin und der kleine Bäckerlehrling. (Ob ihm fein 
Wunſch oft in Erfüllung ging?) 

Wie gern wären ſie zu den großen Feiern gekommen, 
die jetzt an allen Stätten abgehalten werden. In Hainburg, 
wo Haydn zur Schule ging, in Eiſenſtadt, in Mannersdorf, 
in Wien und ſelbſtverſtändlich auch in Rohrau. r 

Die Wirtin des einzigen Gaſthofes aber wird ſchier 
außer ſich ſein über den plötzlichen Aufſchwung des Ge⸗ 
ſchäftes. Und am Abend, beim Ueberzählen der Loſung, 
wird ſie zu ihrem Mann ſagen: „Du, Franz, woaßt, i 
glaaub, der Haydn⸗Seppl war doch a ſalriſcher Kerl! Kinnt 
net alle Jahr ſo a Jubiläum ſein!“ 

Ich aber freue mich, daß ich noch vor all dem Trubel 


hier geweſen bin, und wandere vergnügt die Straße gegen 
Petronell zu. 


Hans Leo Reich. 


Haydns Geburtshaus in Rohrau an der Leitha 


Der Sternenhimmel im April 


Die Sternkarte iſt für den 1. April, abends 10 Uhr, 15. 
April, abends 9 Uhr, und 30. April, abends 8 Uhr, für Berlin, 
alſo für eine Polhöhe von 52% Grad berechnet. 

5 Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden und 
mit einer Nummer verſehen. Die Buchſtaben ſind Abkürzungen 


für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen des 
Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das Da⸗ 


tum ſteht unterhalb des Mondbildes, die Pfeillinie zeigt die 
Richtung der Mondbahn an. 


1. Kleiner Bär P- Polarstern, 2. Grosser Bär. 3. 
Drache, 4. Bootes, A=Arktur, 5. Krone, 6. Herkules, 
7. Leier WM Wega 8. Cepheus, 9. Schwan D=Deneb, 
10. Cassiopeja, 11. Andromeda, 12. Perseus, 14. Fuhr⸗ 
mann C- Capella, 15, Stier A= Aldebaran, 17. Orion 
B=Beteigeuze, R=Rigel, 18, Zwillinge C- Castor, P= 
Pollux, 19, Kleiner Hund P=P 20, Grosser 


=Prokyon, 
Hund S=Sirius, 21. Wasserschlange, 22. Löwe R= 


Regulus, 23. Jungfrau S=Spica 24. Rabe, 25. Haar 

der Berenice, 26. Waage, 27. Schlange, Z=Zenit 

Dane: vom 9, bis 21. April. Planeten: Venus, Jupiter, 
eptun. 


Nachdem die Sonne am 20. März die nördliche Himmels⸗ 
hälfte erreicht und damit den Frühling im aſtronomiſchen Sinne 
eingeleitet hat, wandert ſie im Laufe des kommenden Monats 
aus dem Sternbild der Fiſche in das des Widders. Dadurh 
wird die Länge des Tages um etwa zwei Stunden vergrößert. 

Die Mondphaſen fallen auf folgende Daten: am 6. April 
ift Neumond, am 14. Erſtes Viertel, am 20. Vollmond und am 
27. Letztes Viertel. 

In den ſpäten Nachmittagsſtunden, ſchon kurz nach Sonnen⸗ 
untergang leuchtet am weſtlichen Himmel als Abendſtern die 
Venus, die mit hereinbrechender Dunkelheit in ihrem vollen 
Glanze ſichtbar iſt und dem Firmament ein faſt ſeſtliches Ge⸗ 
präge verleiht. Anter den Sternen in ihrer Nachbarſchaft finden 
wir die kleine, faſt als Nebel erſcheinende Gruppe der Plejaden, 
an deren Stellung wir die Wanderung des Planeten unter den 
Sternen im Laufe der Abende leicht zu kontrollieren vermögen. 
Hier erkennen wir auch die Sternbilder, die wir während des 
Minters beobachtet haben und die jetzt, dem ehernen Naturgeſetz 
folgend, ſich dem Horizont nähern. Da ſteht etwas höher, fait 
im Süden, zwiſchen den Bildern Krebs und Löwe, der Planet 
Jupiter, hell und ſtrahlend, aber doch nicht annähernd der Ve⸗ 
nus gleichend, und bietet uns ein zweites, willkommenes Be⸗ 
obachtungsobjekt. Der Löwe, ein beſonders ſchönes Bild mit 
dem hellen Regulus, führt uns weiter nach Südoſten zur Jung⸗ 
frau mit der Spika und noch weiter nach Oſten, wo die erſten 
Sommerbilder ihren Kreislauf beginnen. Da iſt der rote Arktur 
als Hauptſtern des Bärenhüters Bootes, daneben der ſchwache 
Halbkreis der Nördlichen Krone und der Herkules. Ganz tief 
am Horizont erlennen wir die Wega in der Leier, und an ganz 
beſonders klaren Abenden auch die erſten Sterne des Schwanes. 
Der Große Wagen erreicht den höchſten Punkt jeiner Bahn, hoch 
zu unſeren Häupten leuchten ſeine ſieben Sterne, die wir ohne 
Schwierigkeiten wiederfinden, und tief im Norden ſteht die Caſ⸗ 
ſiopeja, die ihrem tiefſten Stande zuſtrebt. Die Milchſtraße 


Wie die Titanic ſank 


Es wird jetzt 20 Jahre, daß das große Schiffsunglück 
durch die ganze Welt ging. Am 8. April 1912 verließ die 
„Titanic“ in ruhiger Fahrt den Hafen von Liverpol. Die 
Reiſe ging ſechs Tage glatt. An Bord herrſchte trotz der 
empfindlichen Kälte fröhliches Treiben. An dieſem Abend 
wurde für die Paſſagiere der erſten Klaſſe ein Ball gegeben. 
In den Rauchſalons wurde geſpielt, in der Bar knallten 
Thampagnerpfropfen. Aus dem Zwiſchendeck, das 880 Paſſa⸗ 
giere aufwies, klangen italieniſche Volksweiſen, ruſſiſche 
Lieder, das Stampfen und Johlen der Tanzenden. 

Der Kapitän Smith war im Rauchſalon aufgetaucht. 
„Wir befinden uns auf der Höhe von Kap Race“, teilte er 
mit. Das Kommando hatte der erſte Offizier Mudlok über⸗ 
nommen. Es iſt viel kälter geworden, Miſter Ismay be⸗ 
merkte Mudlok: „Wir befinden uns in der Region der 
treibenden Eisberge“. — „Ein Eisberg kann uns keine 
Furcht einflößen!“ lachte Bruce Ismay. „Die Titanic hat 
ihren Namen nicht umſonſt bekommen, ſie nimmt es auch 
mit einem Titanen aus Eis auf!“ Nun ſtand Mudloc auf 
der Kommandobrücke. Ein gellendes Signal aus dem Schall: 
trichter des Maſtkorbes ſchreckt ihn auf: „Eisberg in Sicht!“ 
dröhnte es. „In direkter Linie auf das Schiff, ſehr groß, 
in einer Entfernung von etwa 300 Metern. 8 * 

Mudlock gab den Befehl, die Scheinwerfer in Tätigkeit 
zu ſetzen. Die Lichter flammten auf, die Strahlenbündel 
konzentrierten ſich auf eine rieſige, hell aufblinkende Maſſe, 
die nahe dem Steuerbord auftauchte. a 

Dieſer Titan ragte bis zu einer Höhe von 300 Meter. 
Und er war näher, als Mudlock geglaubt hatte. Kaum hat 
der Offizier den Hebel berührt, Ser die Befehle in den 
Steuerraum übermittelte, als die Fanken der „Titanic 

unter dem Anprall erzitterten. Es war die verſenkte Partie 
des Monſtrums, die gegen das Schiff angerannt war. 
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läuft dem Horizont parallel und verſchwindet faſt in der Dam: 
merung der Atmoſphäre. 

Wir ſehen wieder einmal, der Sternenhimmel ſpricht ſeine 
eigene Sprache, und es gehört nur ein wenig Luft und Liebe 
dazu, dieſe Sprache zu verſtehen und zu deuten. Und wer ſich 
die kleine Mühe macht, nur einige Male im Monat unſere 
Sternkarte zur Hand zu nehmen und nach unſerer Beſchreibung 
die einzelnen Bilder aufzuſuchen, wird viel Freude daran 
haben. Er wird allmählich den Bau des Weltalls erkennen 
lernen und durch die Betrachtung des geſtirnten Himmels 
Stunden verleben, die ihn von den Sorgen des Alltags los⸗ 
löſen und befreien. 


Appaſſionata 


Von Peter Prior. 

In Wien gibt es eine gar wunderſame Gegend draußen 
in Oberdöbling. Früher, vor 20 bis 30 Jahren, da war es 
dort noch ſchöner. Aber auch jetzt noch findet man ſtille 
Plätzchen. Und wenn ich auf einem von dieſen Plätzchen ſaß, 
da war es mir immer, beſonders nachts, wenn der Vollmond 
hinter dem Leopoldsberge aufging, als ob einer über Wieſen 
ſchritte mit buſchigem Lockenkopf und finſterer Miene in den 
markanten Zügen. Und den Hut trug er mit dem Stocke in 
der Hand und aus ſeinem breiten Munde kam es immer 
zwiſchen Lippen hervor: Brumm⸗brumm⸗brumm⸗brumm, 
und der Stock wirbelte dazu den Takt. 

Beethoven hatte viel in jener Gegend ſich aufgehalten. 

Eines Abends ſaß ich wieder da kam von einem 
kleinen Hauſe her, das unweit des Platzes zwiſchen den 
beiden uralten Pappeln ſtand, ein gar wunderſames Geigen⸗ 
ſpiel durch die Luft. Auf dem Inſtrument wurden die 
Adagios aus den Sonaten Beethovens geſpielt, immer eine 
nach der anderen. Aber mag auch der Spieler kein großer 
Künſtler geweſen ſein: hierher klang die Muſik herrlich. 

And ſchließlich kam das Adagio aus der Appaſſionata. 
Und gerade in der Mitte dieſes Muſikſtückes ſetzte ſich einer 
Een mich auf die Bank, den ich hatte gar nicht kommen 

ören. 

Ein alter Mann war es mit knochigen Zügen, die 
Augen lagen tief in den Höhlen und blitzten gar eigenartig 
im Mondeslicht. Der Abendwind vom Wiener Walde her 
ſpielte in den Locken. Das Kinn umſchlang ein altväter⸗ 
liches Tuch und die Hände umſpannten einen Knotenſtock. 
So ſaß der Mann plotzlich neben mir, und mir rieſelte es 
kalt den Rücken hinunter, denn ich dachte, es müſſe Beet⸗ 
hoven ſelber ſein. 

Da fing der Mann aber zu reden an: „Ein ſchön's 
Lüfterl heut abend! Net wahr? Und die feine Muſi dazu. 
G'fällt Ihnen die Muſi?“ 

„'s iſt Beethoven“, antwortete ich. „Da kann ſie einem 
wohl gefallen. Und ſchlecht geſpielt wird auch nicht.“ 


e ! Schön ſpielen kann ſie ſchon, die Mietzel. 
8 iſt ja auch die einzige Freud', die das arme Haſcherl hat, 
ihr Geigen.“ 


Sie kennen wohl die Dame, die dort ſo ſchön ſpielt“, 
fragte ich. 

„Na ſan S' ſo gut“, lachte der Alte. „Das is ja meine 
Tochter. Ich bin der penſionierte a so 
Brunnhuber, und dort iſt das kleine Häuſel, wo ich wohn', 
und die Geigerin, das iſt meine Tochter.“ h 
Aber ich ſehe ja kein Licht“, warf ich ein. „Die Dame 
ſpielt wohl auswendig?“ h 

„Freilich, ſpielt's auswendig — fie iſt ja blind!“ 

Mittlerweile hatte das Spiel aufgehört, und plötzlich 
kam eine weißgekleidete Mädchengeſtalt über die Wieſe ge⸗ 
gangen; ſicher und aufrecht überſchritt das Mädchen einen 
kurzen Steg über einen Bach und kam zu uns und ſtand vor 
uns — „Meine Tochter“, ſtellte der Alte vor. „Ein Herr, 
dem dein Spiel gefallen hat.“ 5 

„Soſo. hab' dich aus der Ferne reden gehört, 
Vater“, ſagte die Blinde. „Und bin dir entgegengegangen. 
Aber wenn du noch ſitzen bleiben willſt, geh ich wieder und 
ſpiel' weiter.“ 

„Nein, nein, ich komm' mit“, ſagte der Alte. Und auf⸗ 
recht ſchritten beide, der Vater und die Tochter, den We 
weiter. Der Alte ſtolperte auf der Brücke, die Tochter half 
ihm luſtig weiter. „Beſſer kennt's den Weg wie ich“, rief 
lachend der Alte zu mir zurück. 4 

Und bald darauf kam es wieder aus dem Hauſe, aber 
ſcherzend und flatternd, wie wenn Nixen ſich mit Kobolden 
haſchen und der Bach dazu murmelt. — Beethoven. 


Der Vorderſteven war gebrochen, die dahinter gelager⸗ 
ten Brücken weggeriſſen, dieſer Teil des Schiffes bildete nur 
ein Wirrnis losgeriſſener und verbogener Eiſentrümmer, die 
waſſerdichten Schotten waren eingedrückt, die Wände zer⸗ 
riſſen wie dünnes Papier, und das Waſſer on ſich in 
Strömen in das Innere des Schiffes. In den Salons, wo 
man den Anprall heftiger verſpürt hatte als in den Ka⸗ 
binen, entſtand eine Panik, aber die Offiziere hatten die 
Paſſagiere bald beruhigt: „Es iſt nichts, man hat bloß einen 
Gisberg geſtreift!“ erklärten fie lächelnd. Und man atmete 
auf. Es war eine Viertelſtunde vor Mitternacht, als der 
Anprall erfolgte. Fünf Minuten ſpäter trat der Kapitän 
Smith in die Kabine der Radioſtation ein Er lächelte. 
„Wir haben einen Eisberg geſtreift“, ſagte en „Halten Sie 
ſich bereit, wenn wir Notſignale geben müſſen. 

Die beiden Operateure, die ſich in der Foce als wahre 
Helden zeigten, riſſen ſchlechte Witze, als ſie das erſte Signal 
funkten! „Kommt ſchnell, Gefahr!, Aber bei dieſem Signal 
ſollte es nicht bleiben. Zehn Minuten ſpäter tauchte der 
Kapitän Smith, fahl wie ein Linnen, abermals auf und 
jagte: „Schnell, ſchnell! Los, wir ſinken!“ 8 

Der Ruf kniſterte von den Antennen der „Titanic“ in 
die Weite, wurde von den Aetherwogen erfaßt, weggetragen, 
erreichte zuerſt den Loyddampfer „Frankfurt“, dann den 
„Virginian“, und endlich das Schweſternſchiff der Titanic, 
den „Olympic“. Die „Carpathia“ befand ſich am nächſten, 
ſiebzig Seemeilen, fünf Fahrſtunden. And auch die „Olym⸗ 
pic“, die von Neuyork kam, machte ſich ſofort auf die Suche. 
Noch fünf Stunden, und man war gerettet. N 

Aber zur Rettung hatte man feine Zeit mehr. Eine 
halbe Stunde nach Mitternacht ertönte der Befehl: Alle 
Paſſagiere aufs Verdeck!“ Alles drängte ſich zu den Ret⸗ 
tungsbooten und man merkte erſt jetzt, daß kaum ein Drittel 
der an Bord befindlichen Leute in den Schaluppen Platz 
hatte. Die „Titanic“ hatte ſechzehn Rettungsboote mitge⸗ 
führt, aber vier waren bei dem Anprall zerſtört worden. 
Es blieb nur ein Dutzend übrig. Vor jedem ſtanden zwei 


Im Juſchauerraum N 

Dieſer age konnte, wie das jo iſt im Leben, eine ge⸗ 
richtliche Vorladung nicht umhin, den ſchier aus allen Wol⸗ 
ken fallenden Bierwiſch eines Betruges zu bezichtigen. Bier: 
wiſch vertraute auf ſein reines Gewiſſen und trat, indem ef 
ſich leidenſchaftlich an die Bruſt ſchlug, vor die Geſchworenen 
Er beteuerte, daß er ſich keines Betruges bewußt und eine 
vollendete Unſchuld ſei. Aber Oeſchworene haben einen Hang 
zur Stepſis. Sie glaubten nicht an Bierwiſchs reines Ge⸗ 
wiſſen. Da es nicht den Anſchein erweckte, als jeien , ge 
willt, ſich umſtimmen zu laſſen, ſtand der Verteidiger auf, 
dachte angeſtrengt nach und ſagte dann mit einem ſanften 
Tremolo: „Meine Herren Heſchworenen! Darf ich Ihnen an 
einem Beilpiel zeigen, wie leicht man ſich täuſchen kann? 
Sehen Sie, ich dachte heute morgen, ich hätte meine Uhr bei 
mir. Ich hätte ſchwören mögen, daß ich ſie vom Nachttiſch di⸗ 
rekt in die Weſtentaſche geſteckt habe. Ich habe ſie aber nicht 
bei mir. Eben telephonierte mich meine Frau an, daß ich 
die Uhr auf dem Nachttiſch liegen gelaſſen habe...“ . 

Bei dieſen Worten verließ ein unſcheinbarer Jüngling 
den Zuſchauerraum. Stieg ins Veſtibül hinab. Ließ ſich das 
Adreßbuch geben. Blätterte eine Zeitlang und entfernte ſich 
dann ſehr ſchnell. Nach zehn Minuten läutete er beherzt an 
der Wohnungstür des Verteidigers und verlangte die gnä⸗ 
dige Frau zu ſprechen. „Ach verzeihen Sie, ſagte er, ich 
ſoll Ihnen einen ſchönen Gruß von Ihrem Mann beſtellen. 
Sie haben doch eben mit ihm telephoniert. Es handelt ſich 
um die Uhr. Ich ſoll ſie ihm ſofort bringen.“ 

Er nahm ſie und ward nicht mehr geſehen. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408.7 
Sonntag. 9,30: Gottesdienſt. 11: Von Wien: „Nelſon⸗ 
Meile. 12,15: Konzert. 14,20: Populäre Lieder. 15,39: 
Luſtige Lieder. 17,45: Konzert. 20,15: Populäres Kon- 


zert. 22,10: Klavierkonzert. 23: Leichte Muſik und 
Tanzmuſik. 
Montag. 12,10: Schallplatten. 16,20: Franz. Unterricht. 


17,35: Leichte Muſik. 20,15: „Die Perlenfiſcher“, Oper. 
23: Vortrag in griechiſcher Sprache. 23,30: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 
Sonntag. 9,30: Gottesdienſt. 10,45: Tagesprogramm. 
Von Wien: Nelſon⸗Meſſe. 12,15: Sinfoniekonzert. 14. 
ür den Landwirt. 14,20: Lieder und Volkstänze. 15,55: 
inderfunk. 16.40: Für die Hausfrau. 17,15: Vorträge. 
17,45: Orcheſterkonzert und Geſang. In der Pauſe: Nach⸗ 
richten. 19: Verſchiedenes. 20,15: Konzert. 22,10: Lieder. 
22,40: Abendmeldungen und Tanzmuſik. 
Montag. 12,10: Schallplatten. 15,15: Vorträge. 16,20: 
Franzöſiſch. 17,35: Tanzmuſik. 18,50: Verſchiedenes. 
20,15: „Die Perlenfiſcher“. 22,50: Abendnachrichten und 
Tanzmuſik. 


pleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
8 Gleichbleibendes Wochenprogramm. 

Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
6.30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: Schallplattenkonzert. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 11,35: Erſtes 
Schallplattenkonzert. 12,35: Wetter. 12.55: eitzeichen. 
13.10: Zweites Schallplattenkonzert. 13,35: Zeit, Wetter, 
Börſe, Preſſe. 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
tenkonzerts. 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15,10: 
Eriter landwirtſcha cher Preisbericht. Börſe Vreſſe. 
Sonntag, den 3. April. 7: Von Hamburg: Hafenkonzert. 

830: Schallplatten 9,20. Verkehrserziehung. 9,50: 

Glockengeläut. 10: Evang. Morgenfeier. 11: Von Wien: 

Nelſon⸗Meſſe. 12,10: Kundgebung. 12,30: Kriſtall⸗gma⸗ 

tinee. 13,45: Ufa⸗Stars kommen nach Breslau. 14,10: 

Mittagsberichte. 14,20: Vortrag. 14,35: Vom Sammeln 

alter Filme. 15,35: Was geht in der Oper vor? 15,59: 

Vortrag. 16,20: Mandolinenkonzert. 17,20: Lyrik. 17,50: 

Wetter; anſchl.? Kleine Klaviermuſik. 18,40: Vortrag. 

19: Wetter; anſchl.: Sportreſultate vom Sonntag. 19,10: 

Für die Winterhilfe. 19,30: Vortrag. 20: Ufa⸗Stars⸗ 

helfen im Kampf gegen die Not. In einer Pauſe: Abend⸗ 

nachrichten. Anſchl.: Tanzmuſik. ; ? 
Montag, den 4. April. 11,30: Von Hamburg: Konzert. 

15,50: Theaterplauderei. 16: Kinderfunk. 16,30: Unter 

haltungskonzert. 17,30: Landw. Preisbericht; anſchl. 

Das Buch des Tages. 17,50: Das wird Sie intereſſieren 

18,10: Muſikaliſche Kulturfragen der Gegenwart. 18,30% 

Engliſch. 18,45: Wetter; anſchl.: Abendmuſik. 19,30: 

Funkprobeſchreiben. 19,55: Wetter; auſchl.: Problem? 

d. Minderheitenrehts. 20,15: Amerikaniſche Miniature, 

21,15: „Haſſan“. 22,25: Abendnachrichten. 22,50: Funk“ 
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briefkaſten. 


— —— EL nn — 
Offiziere mit gezogenem Revolver. Neue Kommandorufe 
erſchollen: „Frauen und Kinder vor! Männer zurück!“ 
Das Schiff neigte ſich bedenklich nach vorn. 5 
Man verteilte die Nettungsgürtel, half den Frauen 
beim Einſteigen. So hatte man allmählich die weiblichen 
Paſſagiere in die Rettungsboote gebracht. In den letzten 

drei Boote kamen Männer. Bisher war die Disziplin mi we 
ſam aufrecht erhalten worden. Aber als man jah, daß a? 
erſter der Präſident der Linie, Bruce Ismy, Platz nahm 
und mit ihm einige ſeiner beſten Freunde, brach der Sturm 
los. Man ſtürzte wie von Sinnen los, kämpfte mit Meſſern, 
um an die erſte Stelle zu gelangen, und viele Schüſſe krach 
ten. Den Offizieren blieb nichts anderes übrig, als die HIT 
geſtümen niederzuſtrecken, aber ſie wurden niedergeſchlagen, 
und dieſe furchtbare Szene nahm erſt ein Ende, als 
Matroſen das letzte Boot herabgelaſſen hatten. 


Auf dem Verdeck blieben noch 1600 Perſonen zurn 
Es gab keine Rettung mehr, jeder wußte, daß er verloren 
ſei. Der Kapitän hatte die Muſiker am Bu verſammelt un 
der altengliſche Choral: „Näher zu dir Sir, mein Gott. 
klang über das Waſſer hin. Die Zurückbleibenden jange, 5 
mit. In den Booten ruderten die Matroſen fieberhaft, g 
um ſich von der „Titanic“ zu entfernen. . 
Bis dahin war das Schiff nur leicht nach vorn geneigb 
wie ein hellſtrahlender Palaſt auf dem Waſſer geblieben, 
Alle Lichter brannten. ber plötzlich richtete ſich das in 
geheuer kerzengerade auf, das Heck in die Höhe, und 
dieſer Lage verblieb es eine Minute, die Maſchinen äche, 
die Leute klebten wie Ameiſen auf dem ſenkrecht eme 
ſtehenden Verdeck, wer ſich nicht angeklammert hatte, 1 0 
aus einer Höhe von 100 Metern ins Waſſer. Nach ene 
| Minute hatte das Waſſer die Maſchinenräume erreicht, ee 
Exploſion jagte die andere. Flammen ſchlugen empor, 
Dampf ziſchte aus allen Fugen, dann erloſch das Licht.. N 
die „Titanic“ ſchoß kerzengerade mit dem Vorderteil. ae 7 
in die Tiefe. 5 f Heinricht Kög!“ 
\ 


Biek und Umgebung . 


50. Geburtstag. Montag, 4. April, begeht Fleiſcher⸗ 
meiſter Rudolf Nowak in Pleß einen 50. Geburtstag. 
Perſonalien. Forſtgeometer Wille vom Pleſſer Fürſtl, 
Jorſtamt iſt vom 1. April ab in den Ruheftand getreten. 
Gaſtſpiel der Tegernſeer. Der Vorverkauf für das am 
Donnerstag, den 9. d. Mts., abends 8 Uhr, ſtattfindende 
Gaſtſpiel der Tegernſeer Bauernbühne, hat am Freitag in 
ger Geſchäftsſtelle des „Pleſſer Anzeiger“ begonnen. Da die 
Nachfrage nach den Karten bereits am erſten Tage ſehr ſtark 
war, wird empfohlen, ſich rechtzeitig mit Karten zu verſehen. 
5 Zur Beachtung für die Umſatzſteuer. Für diejenigen 
Steuerpflichtigen, die zur vierteljährlichen Zahlung der 
Amſatzſteuer verpflichtet ſind, wird bekanntgegeben, daß in 
dieſem Jahre die Zahlungstermine auf den 15. April, 15. 
uli, 15. Oktober 32 und 15. Januar 83 feſtgeſetzt ſind. Die 
e der zu leiſtenden Zahlung beträgt zu jedem Termin 4 


er Summe von der im Jahre 1931 gezahlten Umſatzſteuer. 
Neue Dienſtzeit in der Fürſtlichen Generaldirektion. Die 
Dienſtzeit in der Fürſtlichen Generaldirektion iſt vom 1. d. 
N Mts. ab von 7.30—13 Uhr und von 15—18 Uhr feſtgeſetzt. 
Mittwoch und Sonnabend find die, Nachmittage dienſtfrei. 
Wiederaufnahme des Unterrichts. Am Dienstag, den 


. dieſes Monats, nehmen alle hieſigen Unterrichts⸗ 
anſtalten den Unterricht wieder auf. ö 
Wieviel Einwohner hat der Kreis Pleß. Nach den 


Reueſten Feſtſtellungen hat der Kreis Pleß 160 029 ſtändige 
Einwohner. Davon ſind 54675 Kinder im Alter von 1 bis 
14 Jahren. Im Vergleich zum Bevöllerungsſtande von 1910 
hat die Kreisbevölkerung um 37 132 Köpfe zugenommen. 

Verband Deutſcher Katholiken. Ortsgruppe Pleß. Am 
Sonntag, den 3. April, abends 8 Uhr, findet im großen 
Saale des Hotels „Pleſſer Hof“ ein Vortrag mit Lichtbildern 
ſtatt. Es ſpricht Profeſſor Mielert⸗Breslau über die Wunder 
don Fatima, das portugieſiſche Lourdes. Alle Mitglieder, 
deren Angehörige, ſowie Gönner ſind herzlichſt eingeladen. 
Evangeliſcher Männer⸗ und Jünglingsverein Pleß. Die 


nächſte Mitgliederverſammlung findet am Dienstag, den 5. 


pril, abends 8 Uhr, im kleinen Saale des Hotels „Pleſſer 
of“ ſtatt, zu der alle Mitglieder eingeladen werden. 
Generalverſammlung des Pleſſer Bankvereins. Am 
Dienstag, den 12. d. Mis., abends zur, findet im Geſell⸗ 
gaftszimmer des Hotels „Pleſſer Hof“, die General: 
verſammlung des Pleſſer Bankvereins ſtatt. 
Landwirtſchaftlicher Kreisperein Pleß. Am Montag, 
den 4. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, hält der Landwirtſchafk⸗ 
liche Kreisverein in den Räumen des Kaſinos eine Sitzung 
ah.“ Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Punkte: 1. Ver⸗ 
leſung des Protokolls, 2. Legung der Jahresrechnung für 
. 3. Bericht der Kaſſenreviſoren und Entlaſtung des 
Schatzmeiſters. 4. Vortrag über Fruchtfolge, von Herrn 
Püſchner, Landbedarf-Kattowitz. 5. Verſchiedenes. 
5 ee des Bielitzer Stadttheaters. Sonnabend, den 
2 April, abends 8 Uhr: „Goethe⸗Abend“, Alexander Moiſſi. 
Sonntag 3. April, nachm. 4 Ahr, Kindermärchenvorſtellung: 
„Schneewittchen und die ſieben Zwerge“. Dienstag, den 5., 
und Mittwoch, den 6. April, abends 8 Uhr: „Die Braut von 
die Komödie in 3 Akten von Otto Indig. Freitag, 
den April, abends 8 Uhr, zum erſten Male: „Das ſchwedi⸗ 
Zündholz“, Luſtſpiel in 3 Akten von Ludwig Hirſchfeld. 
rer en eee. 88 
Soktesdienſtordnung: 
Katholiſche Pfarrkirche Pleßß. 
Sonntag, den 3, April 19322 
9.30 Uhr: Stille heilige Meſſe. 
7.30 Uhr: Poln Amt mit Segen und poln Predigt, 
9 Uhr: Deutſche Predigt und Amt mit Segen für 
Paul Wowra. a 
10.30 Uhr: Polniſche Predigt und Amt mit Segen 


Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 3. April 1932: 

10 Uhr Deutſcher Hauptgottesdienſt. 

2 Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 


1 31 * PER N N 7 
Aus der Wojewodſchaft Schlefien 
Vertagung der Lohnverhandlungen 
3 im Malergewerbe Wet 
N Zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeitnehmern fanden 
aeperhanblungen im ſchleſiſchen Malergewerbe ſtatt, 
ff jedoch vertagt werden mußten, da trotz längerer Dis⸗ 
ie ſion keine Einigung erzielt werden konnte. Die Ange⸗ 
wienheit wurde daher der Schlichtungskommiſſion über 
benen, welche im Laufe der kommenden Woche eine dies⸗ 
Nipfiche Entſcheidung treſſen wird. 


4 
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* 
itz und Umgebung 
5 Immer wieder neue Gaunerkniffe. 
Ws einen neuen Schwindlertrick hereingefallen it eine Frau 
Wöhne Sz., von der mlica Paderewskiego in Zawodzie. Nach 
Auf tung des Lohngeldes non der Ferdinandgrube wurde ſie 
in, der ulica Bogucka von einem Manne angeſprochen, der 
. und erzählte, daß er ein Päcchen mit Geld aufgefunden habe 
en dieſe Summe mit ihr teilen wolle. Der Unbekannte er⸗ 
barg die Frau, in eine Toreinfahrt zu treten 
der uf erſchſen eine andere Mannersperſon, die angab, Geld 


Yattom 


3 


Unmittelbar 
oten zu haben, Er revidierte ſowohl den anderen Mann, 
Handtäſchchen der Pauline Sz., 


als 

5 0 18 Die Sz. ſtellte de 
Veen geſchickten Griff 70 Zloty entwendete. Die Sz. ſtellte den 
Kan en ſeſt, nachdem ſich die beiden Männer bereits ent⸗ 
r hatten, 1 


wobei er durch 


a 3 


% Die tägl. Diebſtahlschronil. 
gat en das Geſchäft des Kaufmanns Stanislaus Korecki in 
do towig, ulica Kosciuszki 14, wurde ein Einbruch verübt und 
ein S Grammophonplatten, im Werte von 300 Zloty, ſowie 
S0 Hal für 30. Zloty, geſtohlen. — Der Stallung des Auguſt 
wer in Kattowitz, ulicu Polna 14, ſtatteten Diebe einen 
0 Peg ab und ſtahlen dort ein Schwein, im Gewicht von 
in Kilo, welches an Ort und Stelle abgeſchlachtet worden t, 
Jum ferner 3 Hühner. Det Schaden beträgt 75 Zloty. — 
Herr Schaden des Hermann Cebulla in Kattowitz wurde das 
ss Madrrad, Marke „Torpedo“, Nr. 151 608, itz Werte von 
bude loty geſtohlen. — Mittels Nachſchlüſſel verſuchte ein Spitz⸗ 
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amg acher on.) „Auf der ulica Mikolowska, am Ortsteil Bry⸗ 


in die Wohnung des Inhabers Günſter in Kattowitz, ul. lam, hat er es zu danken, daß er mit dem Leben davonkam. 


Der Niedergang der oberſchleſiſchen Induſtrie 


Stillegung von Hütten — Redultion von Arbeitern 


Der Zuſammenbruch der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie 
ſchreitet rüſtig vorwärts. Am 30. März wurde die Gräfin 
Lauragrube ſtillgelegt und aus Rybnik kommt die Meldung, 

daß die der Nybniker Steinkohlengewerkſchaft 
gehörende Charlottengrube am 31. März ſtill⸗ 

a g gelegt 
wurde. Auf der Gräfin Lauragrube wurden 1400 Arbeiter 
entlaſſen und auf der Charlottengrube mehr als 2009. i 
5 Zu Beginn des Monates März wurden alle Arbeiter 
er 

Blüchergrube gekündigt, 
weil die Grube am 1. April geſchloſſen werden ſollte. Die 
Stillegung wurde jedoch bis zum 15. April verſchoben. An 
dieſem Tage erfolgt die endgültige Stillegung der Blücher⸗ 
grube. Die Belegſchaft iſt dort 1500 Mann ſtark, die das 
Los der Belegſchaften der Lauragrube und Charlottengrube 
teilen wird. N b f 


Drei große Hütten ſtehen vor der Stillegung. 

Die Ferrumhütte, eines der beſtproſperierenden Hütten⸗ 
werke in Oherſchleſien, wird demnächſt geſchloſſen. Die ge: 
ſamte Belegſchaft der Ferrumhütte hat geſtern die Kündi⸗ 
gung zugeſtellt bekommen. Durch die Kündigung wurden 
auch alle Angeſtellten- betroffen, einſchließlich der Proku⸗ 
riſten. Die Stillegung des ſchönen Werkes erfolgt am 
15. April, 5 

Aus Lipine kommt die Meldung, daß die nr“ Zink⸗ 
hütte „Sileſia“ ebenfalls ſtillgelegt wird. Ein ſolcher Be⸗ 
ſchluß iſt ſchon gefaßt worden. Alle Angeſtellten der Sileſia⸗ 
hütte haben geſtern die Kündigung zugeſtellt bekommen. Der 
„dritte im Bunde“ iſt die Falvahütte in Schwientochlowitz, 
da auch hier der Beſchluß vorliegt, das Hüttenwerk in der 
nächſten Zeit ſtillzulegen. 


Starowiefska, einzubrechen. Der Täter muß jedoch verſcheucht 
worden ſein, da er ſein Vorhaben nicht ausführte. Tagsdarauf 
verſuchte wahrſcheinlich der gleiche Täter in die Wohnung des 
Inhabers Hoffmann in dem gleichen Hausgrundſtück einzudrin⸗ 
gon. Er beſchädigte das Türſchloß, konnte jedoch nicht in das 
Innere der Wohnung gelangen und verſchwand gleichfalls un⸗ 
verrichteter Sache. 6 
„ — 
Aufgeklärter Straßenraub. Im Zuſammenhang mit dem 
Diebſtahl, welcher zum Schaden des Paul Szafran aus Welno⸗ 
witz auf der ulica Zamkowa in Kattowitz verübt worden iſt, dem 
eine Uhr nebſt Kette und 16 Zloty geſtohlen wurden, ſind zwei 
weitere Täter, nämlich Viktor B. aus Brynow und Walter B. 
aus Domb arretiert. b 


Zawodzie. [Aufgefundene Geldkaſſette.) In den 
Vorgärten neben der Ferrumhütte in Zawodzie, wurde die 
Geldkaſſette aufgefunden, die zum Schaden der Firma Galicja 
geſtohlen wurde, Die Täter entnahmen der Kaſſette das Bar: 
geld, ließen jedoch die Wechſel, Schecks und das Quittungsbuch 
zurück. A 

Brynow. (10 jähriger Knabe vom Motorradler 


now, wurde der 10jährige Adel Kus aus Piotrowitz von einst 
Motorradler angefahren. Dem, Knaben wurde das rechte Vein 
gebrochen. Man ſchaffte den Verletzten nach dem ſtädtiſchen 
Krankenhaus in Kattowitz. Die Feſtſtellungen ergaben, daß der 
Knabe den Unfall ſelbſt verſchuldete. Der Junge ging hinter 
einem Handwagen, den deſſen Mutter hinter ſich zog, einher und 
verſuchte, erſt im letzten Moment auf den Fußſteg zu gelangen, 


Königshütte und Umgebung 
Ein frecher Betrüger. In der Wohnung des Hüttenarbei⸗ 
ters Ehromy an der alica Erunwaldska 14, erſchien im vergan: 
genem Monat ein junger Mann und gab der Hausfrau gegen⸗ 
über an, daß er in der Lage ſei, aus dem hieſigen Schlachthaus 
ſehr billiges Fleiſch zu beſorgen. Beide begaben ſich dort hin. 
Vor dem Schlachthof händigte die Frau dem Betrüger 20 Zloty 
aus, während ſie auf Geheiß des Fremden vor dem Tor warten 
ſollte. Stunden vergingen, aber der Fremde ließ ſich nicht ſehen⸗ 
Hierauf wurde bei der, Polizei Anzeige erſtattet, doch konnte man 
des frechen Menſchen nicht habhaft werden. Erſt am geſtrigen 
Vormittag, als ſich die Frau in Begleitung ihres Ehemannes 
auf der ulica Bytomgka bewegte, erkannte ſie im Vorbeigehen 
den Fremden. Ein Polizeibeamter wurde herangeholt und der 
freche Mann nethofiet: Es handelt ſich um einen gewiſſen Paul 
Jeſchle aus Chorzow. f f 
Gelddiebſtahl. Der Expedient Reinhold Friebe von der ul. 
Kordeckiego 15 erlitt geſtern vormittags einen großen Verluſt, 
Nachdem er die Straßenbahn an der Halteſtelle der ulicz Emen⸗ 
tarna verlaſſen hatte, bemerkte er das Fehlen ſeiner Brieftaſche. 
in der ſich 750 deutſche Mark und 200 Zloty befanden. F. nimmt 
an, daß ihm das Geld während der Fahrt oder beim Autsſteigen 
geſtöohlen wurds. Das verſchwundene Geld war Eigentum der 
Firma „Haga“ in Kattowitz, wo F. als Expedient beſchäftigt it. 
Für das vetlorengegangene Geld jellten verſchiedene Warenein⸗ 
läufe gemacht werten. 1 
Nichtgelungener Diebstahl. In der Nacht zum Freitag ver⸗ 
juchten Unbekannte in das Warenmagazin des Kaufmanns 
Opatowski an der ulica Wolnosei 16 einzubrechen. Die Täter 
hatlen bereits eine Fenſterſcheibe eingedrückt und waren im Bo⸗ 
griff in den Raum einzufteigen, Hausbewohner wurden auf ſie 
aufmerlſam und nahmen die Verfolgung der Diebe auf. Leider 
lonnten ſie nicht erwiſcht werden. 8 
Heute wird alles geſtohlen. Unbekannte ſtatteten dem 
Lagerraum des Händlers Guttmann Richter an der uljea 
Mickiewicza 59 einen nächtlichen Beſuch ab, entwendeten eine 
größere Menge Fäſſer und verſchwanden trotz der Größe des 


Diebesgutes in unbekannter Richtung. 

Ermittelter Dieb. Vor einigen Tagen iſt dem Schmiede⸗ 
meiſter Franz Konska, von der ulica Mickiewicza 46, ein Amboß 
geſtohlen. Der Polizei gelang es, den Diebſtahl aufzuklären und 
einen gewiſſen Wilhelm M. von der ulica Krzywa, als Täter 
zu ermitteln. f nt SL; 


5 i ER 
Silemlanowitz und Umgebung 1 
Grubenunfall. Auf der Laurahüttegrube wurde der Berg⸗ 
mann Krupanel von herabſtürzenden Kohlenmaſſen verſchüttet. 
Der Verunglückte erlitt verſchiedene Quetſchungen und Knochen⸗ 
brüche. Nur dem Umſtand, daß er zwiſchen die Stempel zu liegen 


| 


Arbeiterentlaſſungen auf Wawel⸗Wolfganggrube. 

Vorgeſtern fanden nicht weniger als 13 Konferenzen beim 
Demobilmachungskommiſſar ſtatt. Zuerſt wurde über Ar⸗ 
beiterabbau auf der Wawel⸗Wolfganggrube verhandelt, die 
2300 Arbeiter beſchäftigt. Dieſe Grube ſollte ſtillgelegt wer⸗ 
den, aber der Arbeitsinſpektor Seroka, der der Grube einen 
Beſuch abſtattete, kam zu der Ueberzeugung, daß durch Ar⸗ 
beiterreduktion, der Schaden behoben werden kann. Der 
Demobilmachungskommiſſar genehmigte geſtern die 

Reduktion von 1150 Arbeitern 

auf der Wolfganggrube und ſie bleibt noch weiter in Be⸗ 
trieb. Dann wurde über Arbeiterabbau auf der Gotthard⸗ 
grube, Paulgrube, Lithandra⸗ und Hillebrandgrube verban: 
delt. 1900 Arbeiter jollen auf dieſen vier Gruben reduziert 
werden. Die Entſcheidung wurde einſtweilen vertagt, bis 
die Anträge an Ort und Stelle überprüft werden. 

Dann wurde über Abbau von Angeſtellten in 7 großen 
Induſtriewerken verhandelt. Nur ein Teil der Anträge 
wurde berückſichtigt und die übrigen Anträge wurden einſt⸗ 
weilen verſchoben. 


Scheiterung der Lohnverhandlungen in der Weiter⸗ 

verarbeitenden Induſtrie. 

Vorgeſtern ſanden in Kattowitz Lohnverhandlungen in der 
Weiterverarbeitenden Induſtrie ſtatt. Die Löhne ſollen um 
21 Prozent abgebaut werden. Die Arbeitervertreter lehn⸗ 
ten entſchieden jeden Lohnabbau ab. Da die Arbeitgeber 
auf den Lohnabbau drängten, ſind die Verhandlungen ge⸗ 
ſcheitert. 


Unſall durch Explodieren eines Schweißapparates. Auf 
Ficinusſchacht explodierte ein Schweißapparat und verbrannte 
den Schweißer Lonzyk an Händen und Geſicht erheblich. 

Unfälle der Woche. In der Laurahütte wurde einem Ar⸗ 
beiter der Fuß überfahren. Er wurde mittels Krankenwagen 
nach dem Hüttenlazarett geſchafft. — Ein junger Mann ver⸗ 
unglückte bei dem Verſuch, auf einen fahrenden Straßenbahn 
wagen aufzuſpringen. Er blieb am Trittbrett mit einem Bein 
hängen und wurde von dem Wagen eine Strecke geſchleift wobei 
er größere äußere Verletzungen davontrug. — Aus dem Jenſter 
geſtürzt iſt beim Reinigen derſelben eine Frau Gaida von der 
Kirchſtraße. Sie erlitt einen ſchweren Beinbruch und wurde 
ins Hüttenſpital geſchafft. . 
Hundeliebhaber. Dem Goſthausbeſitzer Kozdon wurde eine 
greße Dogge von großem Wert geſtohlen. Desgleichen dem Re⸗ 
ſtaurateur Pawera ein ausgewachſener Bernhardiner, welcher ihn 
400 Zloty gekoſtet hat. Wahrſcheinlich gibt es hier im Orte 
Feinſchmecker, die ſich dadurch einen guten Braten zurecht machen. 
Diebſtahlschrontk. Aus einem Kohlenſtall auf der Nagloſtr. 
ſind einem Arbeiter annähernd 10 Zentner Kohlen geſtohlen 
worden. Der Eiſenbahn verwaltung ſind in der letzten Zeit 
Schwellen im Werte von über 100 Zloty verſchwunden. Aus der 
Gemeindeſchwimmhalle entwendeten unbekannte Diebe Armatur: 
tete. Dem Holzhändler Siegreich. auf der Wandaſtraße wurden, 
von einem Lagerplatz ca. 30 Meter Rundhölzer geſtehlen. In 
allen dieſen Fällen gelang es nicht, die Spitzbuben ausfindig zu 
machen. 


— — 


Schwientochlowitz und Umgebung - 
gjühriges Mädchen rennt in die Straßenbahn. Ein pe. 
dauerlicher Unglücksfall ereignete ſich in Schwientochlowltz. Aus 
einer Türeinfahrt ſtürzte die dreijährige Eliſabeth Smidow 
heraus und geriet unglücklicherweiſe unter die heraufuhrende 
Straßenbahn. Der Motorführer konnte den Wagen nicht mehr 
zum Halten bringen. Das Mädchen erlitt einen Schädelbruch 
und liegt in hoffnungsloſem Zuſtand im Ktankenhaus dar⸗ 
nieder, ’ 

Brzozowitz. (Diebſtähle.) In das 
Inhabers Sloſſarek in Brzozowitz drangen org 
und Stanislaus Kung ein und entwendeten dort 400 Zigaretten, 
einige Zigarren, ſowie 4 Flaſchen Wein. Es wurde gerichtliche 
Anzeige erſtattet. — Zum Schaden des Paul Kloze aus Paru⸗ 
ſchowiß ſtahl ein Täter in Scharley und zwar aus der Hofan⸗ 
lege der Poſtanſtalt, das Herrenfahrrad, Marle „Luna“ im 
Werte von 100 Zloty. k 


Reſtaurant des 
der Georg Wochnik 


Knabe unter dem 


Groß⸗Piekar. (7jähriger be 
Auto) Auf der ulica Marjacka in Groß⸗Piekar rannte der 


7 jährige Kaſimir Wrobel direkt unter ein Perſonenauto. Das 
Kind erlitt einen Schüdelbruch. Der ſchwerverletzte, Knabe 
wurde in das Krankenhaus geſchafft. 

Lipine. [Einbruch in eine Schneider⸗Werkſtat;.) 
Zur Nachtzeit wurde in die Werkſtatt des Schneidermeiſters 
Joſef Luks ein Einbruch verübt und von den Eindringlingen 
9% Meter Anzugſtoff, ſowie 31 Meter Futter, ſerner eine lederne 
Taſche und eine blaue Hofe, im Werte von 450 Zloty, entwendet. 
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Rybnik und Umgebung 
(0) Dreiſtes Banditenſtügchen. 
drangen rt in eine Wohnung ein. Einen frechen. 
uberfall leiſtefen ſich in einer der letzten Nächte drei unbe⸗ 
kannte Banditen, die in die Wohnung des eee 
urd € 


ewaffnete Banditen 
erh: Raub⸗ 


dislaus Polenski in eee eindrangen. ei 
Fenſter, deſſen Scheibe ſie zertrümmerten, gelangten feen 
as Schlafzimmer und ehe der erſchreckte Polomski er aſſen 
konnte, was geſchehen war, ſah er den Lauf einer Piſtole 
auf ſich gerichtet. Die Banditen forderten ihn auf, ſein 
anzes Geld herauszugeben, andererſeits fie ihn unweiger⸗ 
ich niederſchießen würden. Einer von ihnen hatte bereits 
aus einer Schublade 15 Zloty und eine Nitkeluhr geraubt, 
als im gleichen Moment die Ehefrau des P ins Zimmer 
trat. Sie ſtieß einen Schrei aus, woraufhin die Banditen 

auf dem gleichen Wege, wie ſie gelommen waren, flüchteten. 

Alle drei waren maskiert. Näheres über iht Ausſehen kann 

der Ueberfallene nicht angeben, es ſoll ſich jedoch um etwa 

20 bis 25 Jahre alte Leute gehandelt haben, von denen 

zwei etwa 1,75 Meter und einer 1.55 Meter groß waren. 

Eine polizeiliche Unterſuchung iſt im Gange. 

(% Gaunersien ohne Ende. In der Gemeinde Knizenitz 

lauchten kürzlich einige Leute auf, die die einzelnen Häuser aufs 

uchten und freiwillige Spenden für die abgebrannten Familien 

eines Dorſes bei Pleß ſammelten. Hierbei ſprachen fie auch bei 


10 1 x ah TR ol 
Profeſſor Eduard Sievers 7 
Im Alter von 81 Jahren iſt der Leipziger Germaniſt Dr. 
phil., D. theol, et Dr. med e. h. Eduard Sievers geſtorben. 
Er erhielt ſchon als 21jähriger eine Profeſſur in Jena und 
wirkte von 1892 bis zu ſeiner Emeritierung im Jahre 1922 
in Leipzig. Mit ihm iſt einer der bedeutendſten Germani⸗ 
ſten dahingegangen, der weit über ſeinen Fachkreis hinaus 
einen Namen hatte. 


dem Ortspfarrer vor, welchem ſie auch u. a. einen Ausweis 
porlegten, der auf einen gewiſſen Joſef Zielesnik lautete. Der 


Pfarrer beſah ſich den Ausweis näher und ſtellte feſt, daß er 
gefälſcht war. Als er dies den Sammlern erklärte, ließen ſie 
den Ausweis auf dem Tiſch liegen und flüchteten in unbekann⸗ 
ter Richtung. Die Polizei verfolgt bereits eine gewiſſe Spur. 
(Ein eigenartiger Unglücksfall hat ſich dieſer Tage 
in der Ortſchaft Jejkowitz zugetragen. Der dort wohnhafte, 
61 Jahre alte Berginvalide Joſef Kuznik, half einem Nach⸗ 
barn, welcher den Stamm einer gefällten Eiche aus der 
Erde herausbekommen wollte. Um den Stamm beſſer her⸗ 
auszuheben, ſetzte Kuznik einen Hebebaum an, welcher plötz⸗ 
lich zurüdprallte und den Kuznik ſo ſchwer in den Anter⸗ 
leib traf, daß er beſinnungslos niederfiel Man ſchaffte ihn 
nach dem hieſigen Knappſchaftslazarett, woſelbſt der Arzt 
jedoch nur noch den inzwiſchen eingetretenen Tod feſtſtellen 
konnte. Wie es heißt, ſoll der Unglücksfall durch eigenes 
Verſchulden des Verunglückten hervorgerufen worden ſein. 
Es wurde die Rybniker Staatsanwaltſchaft von dem Vorfall 
verſtändigt. 

(X) Die Scheune angezündet und über die Grenze Se: 
flohen. In der, ganz in der Nähe der tſchechiſchen Grenze ge⸗ 
legenen Ortſchaft Skrbensko, war cn einem der letzten Abende 
in der Scheune des Landwirts Ignatz Potyſch ein Brand aus⸗ 
gebrochen. Das Feuer griff raſch um ſich, ſo daß im Handum⸗ 
drehen der maſſive Bau zugleich mit größeren Futtervorräten. 
landwirtſchaftlichen Maſchinen und einem Kutſchwagen vollkom- 
men vernichtet war. Der hierdurch entſtandene Schaden be⸗ 
läuft ſich auf 8000 Zloty; er iſt jedoch durch Verſicherung ge⸗ 
deckt. Die Entſtehungsurſache iſt noch nicht geklärt, doch liegt 
aller Wahrſcheinlichkeit nach Brandſtiftung als Racheakt vor. 
Kurz nach Entſtehen des Brandes jaßten nämlich tſchechiſche 
Gendarmeriebegmte, auf tſchechiſchen Boden bereits, den Ar⸗ 
beiter Joſef Ezmuk aus Moſchtzenitz ab, welcher atemlos über 
die „grüne“ Grenze herübergelaufen kam. Da er aus det Rich⸗ 
tung der brennenden Scheune kam, wird angenommen, daß er 
das Feuer anlegte. i 

(X) Ein ſchlechtes Geſchäft gemacht hat kürzlich ein unbe⸗ 
kannter Spitzbube, der dem Fleiſcher Richard Ptok aus Ry⸗ 
dultau, während derſelbe ſich mit ſeinem Wagen unterwegs 
nach Pſchow zum Wochenmarkt befand, ein Paket mit 3 Pfund 
Fleiſch vom Wagen ſtahl. Ptok bemerkte nämlich den Spitzbu⸗ 
ben, welcher eiligſt mit feinem Rade davonfuhr, und nahm die 
Verfolgung auf. In ſeiner Angſt warf der Dieb zunächſt das 
Paket fort, dann ließ er auch das Rad und schließlich ſeinen 
Mantel liegen, um beſſer fortzukommen. Er entkam in Rich⸗ 
tung der Gemeinde Nydultau. Die zurückgelaſſenen Sachen 
wurden der Polizei übergeben. 


Araufführung 


Bauern-Ruitipiel in 3 Alten von Julius Pohl. 


zu den Pouſen: Das beliebte Tegernſeer Konzert Terzett 
Schuhplattlertanze 


Preiſe der Plätze 
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die beſte und ſauberſte Be⸗ 
feitigungsart für Photos u. 
Poſtkarien in Alben u. dergl. 
Extra ſtarke Gummierung. 


Anzeiger für den Kreis Pleß 
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Nulſhe Speniergemeinde füt Bamith-Eihlefen E. B. 


Donnerstag, den 7. April, abends 8 Uhr im „Pleſſer Hof“ 


Einziges Gnftibiel eindner s Zegernieer Bauernbühne l 


: 4.—, 2.50 und 1.50 ZL Der Borverfa 1 
\ 1. April, morgens 8 Uhr in der Geſchäftsſtelle des „Pleſſer Anzeiger.“ 
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bk FREITAG NEU: 
Erhältlich im Anzeiger für den Kreis Pleß, 


Sport am 


Is 
12 


g es an dieſem Sonntag eine nur ſchma 
Auflage im Sport. Das gtößte Sportereignis, iſt ohne Zweifel 
das internatienale Schwimmfeſt in Laurahütte. 

Polizei Kattowitz — Slovian Zawodzie. 

Die Poliziſten ſind in letzter Zeit ſehr ſtark nach vorn ge⸗ 
kommen und ſo mancher gute Verein mußte ſeine Federn laſſen. 
Wie nun beide Mannſchaften an dieſem Sonntag ſpielen werden, 
iſt man wirklich geſpannt. Slovian der diesjährige Ligaben⸗ 
jemin und Polizei der Abſtiegskandidat, ſtehen ſich nun am 
Sonntag 4 Uhr nachmittags, im Freundſchaftsſpiel gegenüber. 

Amatorsti Königshütte — Orzel Jeſeſsdorf. 

Die Königshütter Amateure haben die Icſefsdorfer Adler 
in einem Freundſchaftsſpiel verpflichtet. Die Adler haben 
immer ſchöne Spiele geliefert, wenn ſie auch verloren hatten, ſo 
hinterließen ſie immer einen guten Namen. Die Königshütter 
werden ſich darum anſtrengen müſſen, um einen Sieg gegen die 
Gäſte zu erzielen. Spielbeginn 34 Uhr nachmittags, am Ama⸗ 
torskiplatz. 


Eigentlich gibt 


K. S. Chorzow — Kreſy Königshütte. 

Auf Chorzower Boden ſpielend, hat Kreſy gegen die Chor⸗ 
zewer nicht viel zu beſtellen und wird eine Niederlage hinnehmen 
müſſen. 

1. F. C. Kattowitz — 09 Beuthen. 

Der neuſüddeutſche Meifter hat ſich gleich den Klub zu 
einem Freundſchaftsſpiel auf eignen Platz verpflichtet. Auf den 
Spielausgang iſt man wirklich geſpannt. 


—— 


Tarnowitz und Umgebung 


Langfinger an der Arbeit. 

Zur Nachtzeit drangen Täter in das Büro der Dresdner 
Bank in Tarnowitz ein, wo ſie mehrere Schubfächer gewaltſam 
öffneten. Aus einem Schubfach wurden einige Zigarren, 
mehrere Bleiſtifte und Federn entwendet. — In die Kondi⸗ 
torei Kretſchmer drangen in der gleichen Nacht vermutlich die⸗ 
ſelben Täter ein und ſtahlen aus der Kaſſette 40 Zloty. Dann 
begaben ſich die Einbrecher durch den Garten in die Knaben⸗ 
ſchule an der ulica Sobieskiego, wo ſie ebenfalls die Schub⸗ 
laden öffneten und nach Wertſachen durchſuchten. Unter dem 
Verdacht, die Einbrüche ausgeführt zu haben, ſteht ein gewiſ⸗ 
ſer Oskar Pigla, der in dieſen Tagen aus dem Lublinitzer Ge⸗ 
fängnis flüchtete und ferner deſſen Bruder Kurt. — In die 
Wohnung des Richters Dr. Bobanycz in Skolem wurde eben⸗ 
falls ein Einbruch verübt. Aus einer Kaſſette ſtahlen die 
Diebe 7 Dolarowkas Nr. 0 830 400, 0 830 390, 0 830 328, 0 830 379, 
0 830 346, 0.830 333, 0 830 366 und 0 830 367, ferner 7 Bauan⸗ 
leihe⸗Scheine Nr. 0 393 871, 0 393 879. 0 393 5865, 0764 141, 
0 764 160, 0 393 885, dann eine Aktie der Bank Polski, drei 
Bons über 500. Dollar, unterſchrieben von Bergftein, ein Kon: 
trakt über Ankauf einer Bauparzelle von der Firma Gebrüder 
Grödel mit Quittungen über 6000 Zloty und 17 Dollar. Ge⸗ 
ſtohlen wurde eine zweite Kaſſette, enthaltend 2 Trauringe. 2 
Ringe mit je einem Rubin, eine goldene Kette mit Medaillon 
und Photographie des Ehepaares. 1 Paar goldene Ohrgehänge 
mit wertvollen Steinen, 1 goldene Broſche mit wertvollen Stei⸗ 
nen, eine ſilberne Damenuhr u. a. m. Vor Ankauf wird ge⸗ 
warnt. 5 „ ; 


Lublinitz und Umgebung 


! Schwarzwald. (10 Hektar Waldſchon ung ver⸗ 
nichtet.) Der Oberförſter der Staatlichen Forſten meldete an 


Jagen des Waldes. 


maßgebenden Stelle einen Brand in dem 5. 
Die weiteren Feſt⸗ 


Das Feuer entſtand infolge Unvotrſichtigkeit. 
ſtellungen ergaben, daß der Arbeiter Kuzior nach dem betreffen⸗ 
den Jagen hingeſchickt wurde, um Trockengras umzug raben. 
Kuzior brannte ein Feuer an, welches infolge ſtarkem Wind ſich 
raſch ausbreitete und 10 Lektar Schonung vernichtete. Perſonen 
iind bei dieſem Waldbrand nicht verunglückt. Der Schaden 
ſteht zur Zeit noch nicht feſt. 


Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck und Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp. 
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von der einfachſten bis 
eleganteſt. Ausführung 
in verſchiedenen Preis⸗ 
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Kaiserlien 
sucht 
seine Frau 


uf beginnt am Freitag, den ö 


„von der Reise zurück“ sein Haus 


gedeckt 


heißt die neue Wochenzeitung 
ür alle Rundfunkhörer 


U NR 
Kein Reiben und Persilwäs 7 
kein Bürsten mehr durch — 
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Kriminalroman. Was tut ein Junggeselle, der 5 
sein Bankkonto ab- 


Und außerdem die 
Mitteilung 
daßer— von „seiner“ 
Frau geschieden ist? 


Als neustes Gelbes 
Ullsteinbuch für jetzt nur 
| je noch 90 Pf. zu haben bei: 

Anzeiger für den Kreis Pleß 


Internationales Hallenſchwimmſeſt in Laurahütte. i 

Am Sonnabend, den 2. April und Sonntag, den 3. April 
veranſtaltet der Laurahütter Schwimmverein ein großes inter⸗ 
natienales Schwimmfeſt, zu dem außer dem deutſchen Rücken⸗ 
ſchwimmeiſter Deutſch, auch eine Staffel vom Schwimmverein 
eingeladen worden. Außerdem noch die beiten Schwimmer der 
Vereine Gleiwitz, Hindenburg, Beuthen. Cracovia Krakau. 
Makkabi Kratau, Bielitz, Teſchen, E. K. S. Kattowitz, Skla und 
Gieſchewald teil. Das Programm für die beiden Tage iſt wie 


folgt feſtgeſetzt: Heute, Sonnabend, den 2. April: 7,90 Uhr: 
100⸗Meter⸗Knabenfreiſtilſchwimmen (bis 15 Jahre). 2. 200 


Meter⸗Bruſtſchwimmen für Damenklaſſe. 3. 200⸗Meter⸗Herren⸗ 
bruſtſchwimmen Klaſſe 1. 4. 100⸗Meter⸗Damenkraulſchwimmen. 
5. 200⸗Meter⸗Herrenkraulſchwimmen 1. Klaſſe. 6. Schauſpringen 
für Damen und Herren. 7. 10g⸗Meter⸗Rückenſchwimmen bis 18 
Jahre. 8. Lerrenrückenſchwimmen 1. Klaſſe. 9. 3 Damenlagen⸗ 
ſtaffel. 10. 45 200⸗Meter⸗Herrenbruſtſtaffel. 

Sonntag, den 3. April, 3.30 Uhr nachmittags: 1. 3X 100% 
Meter⸗Herrenlagenſtaffel. 2. 100-Meter⸗Mädchenbruſtſchwimmen 
(bis 15 Jahre). 3. 100⸗Meter⸗Damenrückenſchwimmen. 4. Damen? 
bruſtſchwimmen. 5. Damenkunſtſpringen und Herrenkunſtſprin⸗ 
gen. 6. 100⸗Meter⸗Herrenkraulſchwimmen. 7. 100:Meter? 
Herrenbruſtſchwimmen. 8. 200⸗Meter⸗Herrenrückenſchwimmen⸗ 
Klaſſe 1. 9. Waſſerballſpiele ſchließen das internationale 
Schwimmfeſt. 


Bielitz und Umgebung f 1 
Schadenſeuer. Am Mittwoch, den 30. März, brach um 
8 Uhr abends im Hauſe Franz Kubica in Rebazowice, Bez. 
Biala, ein Brand aus. Das Haus war mit Stroh gedeckt, 
ſo daß ſich das Feuer raſch ausbreitete. Der Schaden be? 
trägt 2700 Zloty, in welcher Summe auch vernichtete Haus⸗ 
geräte mitinbegriffen find, Ein zweiter Hausbrand ent⸗ 
ſtand im Hauſe Wladisl. Spiewak, ebenfalls in Rebazowice. 
Der Schaden beträgt 2000 Zloty. Bei beiden Bränden iſt 
der Schaden durch die Verſicherung vollkommen gedeckt. In 
beiden Fällen wird als Urſache der Brände ſchadhafte Ka 
mine feſtgeſtellt. — In Schwarzwaſſer brach in der Nacht 
zum Mittwoch im Haufe S. Buchenka. Nr. 152 ein Feuet 
aus, welches die Scheune mit Getreide und Schweineſtallun, FE 
gen vernichtete. Der Schaden beträgt 4000 Zloty und iſt 
durch Versicherung gedeckt. Man nimmt an, daß ein Bettler, 
welcher dort übernachtet ha. e, das Feuer gelegt hat. | 
Lebensmüde. Am Freitag vormittag verſuchte der in 
Wilkowice Nr. 333 wohnhafte, 19 Jahre alte Jan K. durch 
Trinken von Eſſigſäure ſeinem Leben ein Ende zu bereiten 
Die Urjache zu dieſer Verzweiflungstat iſt darin zu ſuchen, 
daß dieſer junge Menſch ſchon längere Zeit arbeitslos iſt. 
Die Rettungsgeſellſchaft überführte ihn in das Bialaet 
Spital. Mir * 
Selbitmord, Mittwoch nachmittag um 2 Uhr iſt beim 
Hotel „Poſt“ in Bielitz eine Dame abgeſtiegen, welche ein 
Zimmer mietete und verlangte, daß man fie gegen 7 Ahr 
wecken möchte Als der Portier um die angeſagte Stunde 
die Dame wecken wollte, wurde ihm trotz längeren Klopfens 
die Tür nicht geöffnet. Da der Portier ein Unglück vet 
mutete, wurde die Tür gewaltſam geöffnet. Den Eint 
tenden bot ſich ein ſchreckliches Bild. Die Dame hatte ſich 
am Fenſterkreuz erhängt. Das Motiv zu dieſer Schreckens? 
tat iſt unbekannt. Die Lebensmüde war im 48. Lebensjahre. 
Einbruch in ein Pfarrhaus. In der Nacht zum Mitt, 
woch drangen bisher unbekannte Täter in das evangeliſche 
Pfarrhaus in Drahomysl ein. Die Täter durchwühlten 
einige Räume und flüchteten hierauf. Ob irgendetwas ge⸗ 
ſtohlen wurde, konnte zur Zeit nicht feſtgeſtellt werden, da 
der Pfarrer nicht anmejend iſt. Vermutlich dieſelben Tätet 
drangen kurz darauf in das Wirkwarengeſchäft des H. Korn 
blum in Drahomysl ein, wo fie Strumpf⸗ und Wirkwaren 
im Werte von 85 Zloty entwendeten. Der Ladeninhabet 
wurde aus dem Schlaf geweckt und wollte nun die Einbrecher 
feſthalten. Es gelang ihnen aber zu entkommen. 7 
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Wasch mit 


Glückwunſchkarte 


für jede Gelegenheit 
Kondolenz-Karten 
Papier- Servietten 
Garnituren 


9 


versteigert, 


vorfindet? 8 


erhält, 


beſteh. a. 1 Läuf u. 25 eleg. Serv. 1 
. Tiſchlar ten 
Torten papieren 
uſw. uf. 


Anzeiger für den Kreis 


pleb 


